
TECHNIK UND 
WIRTSCHAFT
M ONA15CHRIFI DES VEREINES DEUTSCHER 
INGENIEURE » REDIGIERT U-HERAUSGEGEBEM 
VON DR- HERMANN BECK U N D  D -M E /E R

3. JAHRG. OKTOBER 1910 10. HEFT

TECHNISCHE ERFORDERNISSE 
FÜR MASSENFABRIKATION.
Von F. NEUHAUS, Tegel bei Berlin.

Im verflossenen Jahrhundert hat die Technik eine Entwicklung gesehen, 
die vom Fassen des einfachen schöpferischen Gedankens, wie z. B. desjenigen 
von Jam es W att, nämlich die Spannkraft des Dampfes in einem Zylinder 
auszunutzen, bis zur vollkomm ensten Form für diesen Gedanken in raschem 
Fluge eilte. Die Tätigkeit der M aschinenindustrie — und diese möchte 
ich als die für alle anderen vorbildliche bei den im nachstehenden 
zu behandelnden Fragen ansehen, und in ihr allein kann ich mir ein 
gew isses Urteil erlauben — ist heute vorw iegend nicht m ehr die des 
Fassens des konstruktiven Gedankens, wie sie es für unsere V äter gew esen ist, 
sondern sie besteht meistens darin, für den konstruktiven Gedanken durch 
weitere A usbildung der Konstruktion unter Berücksichtigung der H erstellungs­
m öglichkeiten die w irtschaftlichste Form  zu finden. Hammer, M eißel und 
Feile, die ursprünglichsten Dreh- und Bohreinrichtungen waren wohl die 
einzigen zur V erfügung stehenden Hülfs Werkzeuge der K inderjahre des 
M aschinenbaues. Es w aren damals mit den verschiedenen erst in großen 
Zügen festliegenden K onstruktionseinzelheiten noch so viele Betriebserfahrungen 
zu sammeln, und ihre Form w ar auf G rund dieser Erfahrungen solch starken 
und dauernden W echseln unterworfen, daß irgend welche besonderen Anforde­
rungen an den K onstrukteur und H ersteller bezüglich der M assenerzeugung 
dieser Teile nicht herantraten. W ie hat sich das Bild inzwischen verschoben! 
Neue Form en zur Ausnutzung der N aturkräfte, seien es Dampf, Gas, Elektri­
zität oder W asser, benutzen, sow eit es irgend nur angängig, immer wieder 
die in hundertjähriger Entwicklung erprobten und herausgebildeten K onstruk­
tionseinzelheiten, so daß bei der im mer m ehr gesteigerten Ausnutzung und 
Anwendung der N aturkräfte ganz neue Aufgaben bezüglich der w irtschaft­
lichen Erzeugung dieser Einzelheiten an den K onstrukteur und Betriebsmann
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herantraten. Dies H ervortreten  der w i r t s c h a f t l i c h e n  H erstellverfahren bei 
E ntw urf der K onstruktion führt allmählich von der E inzelerzeugung zur M assen­
erzeugung, und die daraus sich ergebenden A nforderungen an den Kon­
strukteur und Betriebsm ann w ollen w ir im folgenden näher betrachten.

Ich m öchte an dieser Stelle erläutern, w as ich un ter M assenerzeugung 
verstehe. Ich verstehe darun ter nicht, daß dieselbe M aschinengattung in g leicher 
Form  im m er w ieder ausgeführt w ird — das w ird au ß e r bei A rm aturen und 
ähnlichen Fabrikationsgegenständen im allgem einen M aschinenbau überhaupt 
selten Vorkommen —, ich denke vielm ehr daran, daß sich jede M aschine aus 
einer m ehr oder m inder g roßen Anzahl im m er w iederkehrender Einzelteile 
zusam m ensetzt, w elche die fü r die M assenerzeugung geeigneten  Teile dar­
stellen. M assenerzeugung, wie sie gew öhnlich verstanden wird, auf H alb­
oder G anzautom aten, ist ja überhaup t nur auf kleinere und m ittlere Teile an­
w endbar, bei denen eine genügend g roße  Anzahl zusam m en d er H erstellung 
übergeben w erden können, um besondere V orrichtungen und Einrichtungen 
für ihre billige E rzeugung gerech tfertig t erscheinen zu lassen. Die A m erikaner 
haben uns meines W issens aber auch zuerst gezeigt, daß an g roßen  und 
größ ten  Teüen eine A rt von M assenerzeugung vorgenom m en und eine 
g roße  E rsparnis in den H erstellungskosten erzielt w erden kann, indem  Be­
arbeitungsvorgänge, die sich früher hin tereinander abspielten, und für die 
die schw eren Teile von einer A rbeitstelle zur ändern bew eg t w erden m ußten, 
zeitlich und örtlich zusam m engedrängt w erden können.

Ich m öchte also un ter M assenerzeugung fü r die vorliegenden A usführungen 
die w irtschaftlichste A usnutzung d er zur V erfügung stehenden Betriebsm ittel, 
die größ ten  Leistungen m it geringsten  M itteln, w as d er A m erikaner als „shop 
econom y“  bezeichnet, verstanden sehen.

W enn ich auf meine ungefähr 12-jährige Beschäftigung m it diesem G egen­
stände zurückblicke und m ir die Frage vorlege, w as als w ichtigster G esichts­
punkt dabei nach m einer E rfahrung zu berücksichtigen is t: die K onstruktion, die 
H erstellung oder d ie  Kalkulation, so  lau te t fü r mich die A ntw ort: s e l b s t ­
v e r s t ä n d l i c h  in e r s t e r  L i n i e  d i e  V e r e i n i g u n g  a l l e r  d r e i ,  aber zur 
W eisung des einzuschlagenden W eges und zu r E rkennung d er E rfolge und 
der W irkungen einer auf M assenerzeugung gerichteten K onstruktion und W erk­
statterzeugung i s t  d ie  u n e r l ä ß l i c h e  G r u n d l a g e  d i e  K a l k u l a t i o n ,  und 
zw ar denke ich dabei an eine auf einer ausgiebigen Statistik aufgebaute V or­
kalkulation und N achkalkulation der Einzelteile, die zu jed e r Z eit und ohne 
Schw ierigkeit die H erstellungskosten irgend eines beliebigen M aschinenteiles 
in ihrer G liederung erkennen läßt, nach dem W erte  des E insatzm aterials, des 
M aterialw ertes des rohen Stückes, des fertigen Stückes, der Löhne, der Be­
triebszuschläge, der etw a entstehenden M odell- oder G esenkkosten und d er 
Kosten fü r besondere W erkzeuge usw . Es is t nach m einen Erfahrungen 
unerläßlich notw endig, h ier zuerst den  H ebel anzusetzen; denn w ie m anche 
vereinfachte K onstruktion tritt in den H erstellungskosten einer M aschine nicht 
in Erscheinung oder w ie m anche Beschaffung einer W erkzeugm aschine, die in 
ihren Leistungen bis dahin gebräuchlich gew esene H erstellungsarten  um  ein 
V ielfaches übertrifft, kann ihre R entabilität nicht nachw eisen, w eil es an einer 
nach G egenständen übersichtlich geordneten  und dauernd ergänzten und richtig  
gestellten Statistik in vorstehend geschildertem  U m fange fehlt.
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Dabei muß noch ganz besonders in Betracht gezogen werden, daß die 
Fälle, in denen  in einem industriellen Unternehm en ganz neue M aschinen­
formen zur A usführung kommen, doch höchst selten sind, und wenn sie ein- 
treten, sind w egen des einstweilen noch fehlenden W ettbew erbes die zu 
erzielenden V erkaufpreise meistens noch immerhin so günstig, daß ihre 
V orausbestim m ung auf dem einfachsten W ege, nämlich auf G rund von 
H undertkilopreisen, innerhalb des m öglichen Verkaufpreises bleiben wird. In 
den w eitaus meisten Fällen wird sich die Summe der Fabrikate eines industriellen 
U nternehm ens aus Teilen zusam mensetzen, die nach ihrer Bauart be­
kannt sind und die aus einer Reihe von Einzelteilen bestehen, die unverändert 
bleiben oder infolge ihrer Abänderungen in ihrem Einfluß auf die Selbst­
kosten leicht verfolgbar sind. H ierfür also ist ein System der Statistik, daß die 
Selbstkosten der einzelnen M aschinenteile, die ja, wie oben festgestellt, durch 
verschiedene Kombinationen die ganzen M aschinentypen ausm achen, geordnet 
erkennen läßt, als erstes Erfordernis der M assenerzeugung unerläßlich, dam it 
jede Änderung in den G ew ichtsfestlegungen, jede Änderung in der H erstellung 
vorher in ihrem Einfluß bestim m t und richtig bew ertet w erden kann. In 
älteren Betrieben finden w ir diese Statistik vielfach in den N otizbüchern der 
Betriebsbeam ten und M eister durchgeführt, eine Form, die ja vielleicht den 
Ansprüchen früherer Zeiten entsprochen hat. Es ist hierbei aber nicht möglich, 
sie in die für eine dauernd fortschreitende Entwicklung nötige Form, nämlich 
die einer K artenregistratur, zu bringen, und ferner ist es äußerst schwierig bei 
ihr, die E rfahrungen, die in einzelnen Betrieben eines W erkes gem acht wurden, 
auszutauschen und den anderen Betrieben zu verm itteln. So ist z. B. eine 
oft beobachtete Tatsache, daß in der einen W erkstatt eines Betriebes für eine 
Arbeit ganz andere Akkorde bezahlt w erden als für dieselbe Arbeit in ändern 
W erkstätten desselben Betriebes, ein Zustand, der natürlich sofort aufgeklärt 
und nach der einen oder anderen Richtung hin berichtigt w erden muß.

Es ist also noch einm al zu w iederholen: w er in seinem Betrieb auf 
M assenerzeugung hinarbeiten will, der sehe zuerst darauf, sich ein statistisches 
Material zu sammeln, und zw ar in einer Form, die ihm die Vorkalkulation 
der H erstellungskosten der E i n z e l t e i l e  gestatte t. Durch ständiges V er­
gleichen d ieser W erte mit den wirklich entstandenen H erstellungskosten in 
der N achkalkulation und durch H inzufügen und Nachfragen neuer G rößen 
von K onstruktionsteilen derselben oder ähnlicher Art erhält er so eine 
fü r seine A ngebote auf Tatsachen gegründete Unterlage. Ich habe an 
verschiedenen Stellen gesehen, wohin es im sogenannten allgemeinen 
M aschinenbau, wo die Bearbeitungslöhne einen hohen Prozentsatz der Gesamt- 
Selbstkosten darstellen, führt, A ngebote auf Fabrikate zu machen, deren 
Preisunterlagen allein auf einer allgemeinen Skizze, einigen G ewichtsangaben 
und einem als richtig angenom m enen H undertkilopreis gegründet sind. Wenn 
man eine Zeit lang die aus den vorstehend geschilderten Stückkalkulationen 
sich ergebenden H undertkilopreise studiert hat, so ist man erstaunt darüber, 
nicht d a ß  sie bei den verschiedenen K onstruktionsteilen je nach G ewicht und 
Bearbeitung schwanken, sondern in  w e l c h  a u ß e r o r d e n t l i c h  w e i t e n  
G r e n z e n  sich diese Schwankungen bew egen.

Die Leute, die auf G rund von H undertkilopreisen in den hier behandelten 
Fabrikaten richtige P reisangebote stellen können, sind wohl im mer äußerst
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selten gew esen, und sie w erden bei den im m er verw ickelter w erdenden Ver­
hältnissen in der M aschinenindustrie w ohl fast ganz verschw unden sein ; trotz­
dem g ibt es aber im m er noch ein g roße Anzahl von Leuten, die zum Schaden 
ihrer U nternehm ungen sich diese G abe andichten, aber nicht nur zu ihrem 
eigenen Schaden, sondern auch zum Schaden der verw andten Berufszweige.

Freilich darf nicht unerw ähnt bleiben, daß die E inrichtung einer Statistik, 
wie von m ir geschildert, sehr hohes Anlagekapital und recht beträchtliche 
Zeit erfordert, bis sie anfängt, F rüch te  zu tragen ; so g roß  sind diese Kosten, 
daß die Zahlen, w enn sie vo rher g en an n t w erden, m anche abschrecken, 
sich m it der Frage überhaup t e ingehender zu beschäftigen. Die Folge ist 
dann aber, daß jene ihr Kapital oder das ihrer A ktionäre häufig in M aschinen 
anlegen, die teurer w erden als der V erkaufpreis, ihr G eld also einfach den 
Bestellern ausgeliefert w ird.

Es kann nicht innerhalb des Rahmens der vorliegenden A usführungen liegen, 
ein auf genauen Stücklisten aufgebautes K alkulationssystem  zu schildern, ich 
verw eise dafür auf die A rbeit der Selbstkostenkom m ission des V ereines deutscher 
M aschinenbauanstalten; ich m öchte aber kurz einen der B austeine zeigen, 
aus denen sich das bei der Firm a A. Borsig seit einer Reihe von Jahren aus­
gebildete Kalkulationssystem  aufbaut, ln Fig. 1 ist das M ittel dargestellt,

durch das alle V orgänge, die m it einem M aschinenteil oder einer Reihe von 
Teilen vorgenom m en w erden, gew issenhaft reg istriert w erden, und das jeder­
zeit auf die F rage, w ie die Lö'hne dieses Teiles früher gew esen  sind und 
wie sie sich un ter veränderten H erstellungsverhältnissen ändern  m üssen, un­
zw eideutig Aufschluß g ib t. Man w ird ohne w eiteres erkennen, daß es sehr 
kostspielig und zeitraubend ist, alle diese Karten für jeden w ichtigeren Ma­
schinenteil zu schaffen und zusam m enzustellen; sind sie aber erst einm al vor­
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handen, dann zeigen sich die Früchte in den mit überraschender Überein­
stim m ung immer gleich bleibenden H erstellungsw erten. Sie erm öglichen es 
jederzeit, die eigenen H erstellungskosten für Einzelteile in Vergleich zu setzen 
mit den von ausw ärtigen Lieferern dafür angebotenen Preisen, und falls sich 
durch eine K onstruktionsänderung oder V erbesserung in der H erstellung für 
einen Teil geringere Kosten ergeben haben, so wird durch diese Karte der 
Konstrukteur, die Kalkulation bezw. die W erkstatt geradezu darauf gestoßen, 
diese V erm inderung der Selbstkosten auch bei Teilen derselben oder ähn­
licher Art in anderen Abmessungen durchzuführen. Die M öglichkeiten, welche 
die auf diesen Karten niedergelegten W erte  für das Studium der H erstellungs­
kosten ergeben, sow ohl was Gewichte als was die Löhne anbetrifft, sind 
ungemein groß, namentlich, wenn die W erte in system atischer W eise zur U nter­
suchung der Gleichförm igkeit in Kurven aufgetragen w eiden. Es zeigen sich 
dann alle Ungesetzm äßigkeiten und geben zur U ntersuchung der Gründe 
und zur Beseitigung von Fehlern Veranlassung.

Außer den erw ähnten Karten, Fig. 1, aus denen die Löhne und A rbeitsopera­
tionen für das betreffende Stück ersichtlich, haben wir für alle in größeren 
Stückzahlen auf Lager gefertigten Teile eine Art A brechnungskarte, Fig. 2, 
eingeführt, auf welcher die wirklichen H erstellungskosten ab W erkstatt nach 
M aterial, Löhnen und Zuschlägen geordnet aufgeführt sind. Für jeden einzelnen 
Teil ist eine besondere Karte eingerichtet, so daß d ie  Abrechnungen der 
Lageraufgaben de9 betreffenden G egenstandes fortlaufend auf dieser Karte 
registriert werden können und letztere so ein Bild über den jeweiligen 
Stand, d. h. über Fallen oder Steigen der Preise gibt.

Mit diesen Karten gleichsam H and in H and geht eine Karte, auf der außer 
anderem  die für die V erdienste jedes einzelnen Arbeiters wichtigen Daten, 
die durchschnittlichen Stundenverdienste lohnperiodenw eise für jeden Mann 
w ährend der D auer von zwei Jahren verrrterkt sind. Ich sage „gleichsam Hand 
in H and“ , und zwar mit folgender Begründung. W ir haben uns bei allen 
unseren Preisregelungen von dem G esichtspunkte leiten lassen, daß die Inter­
essen des A rbeitgebers und des Arbeitnehm ers nicht so  grundsätzlich ver­
schieden sind, wie im mer behauptet wird. W ir wissen und sind uns der 
Tatsache bew ußt, daß der Arbeiter einen bestim mten Durchschnittsverdienst 
für die Stunde bei einer bestim mten A rbeitzeit haben muß, um den An­
sprüchen des Lebens gerecht zu werden. Diesen V erdienst muß er haben, um 
bis zu einem gewissen G rade zufrieden zu sein. Die Losung bei uns ist 
nun seit Jahren gew esen: S t e i g e n d e  D urchschnittsverdienste des A rbeiters 
und f a l l e n d e  Preise für das Stück. Das wissen unsere Arbeiter und haben 
zu diesen unseren Gesichtspunkten ein gew isses V ertrauen, das sich auf das 
Material, das die eben geschilderten Kartensamm lungen enthalten, stützt.

H aben wir bezüglich der Berechtigung einer H erabsetzung eines Akkordes 
M einungsverschiedenheiten mit unseren Leuten, so können wir ihnen aus der 
Fülle des uns zur Verfügung stehenden Materiales den Beweis erbringen, w as 
für ähnliche oder gleiche Teile früher bezahlt w orden ist oder in anderen 
Betrieben unseres W erkes bezahlt wird, und zur gleichen Zeit darauf ver­
weisen, daß die Stundendurchschnittsverdienste ständig im Steigen begriffen 
sind. Ich will natürlich nicht behaupten, daß Differenzen mit unseren Leuten 
dadurch gänzlich vermieden werden, die bleiben ja nirgends aus.
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Ehe ich dieses G ebiet verlasse, m öchte ich kurz noch ein anderes 
M ittel erörtern , durch das w ir  uns jederzeit über das A rbeiten unserer 
einzelnen W erkabteilungen K larheit verschaffen.

R g. 2. Abrechnungskarte für Magazinteile.

Fig. 2 a. Kurve zur Abrechnungskarte.
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Fig. 3 zeigt auf der linken Seite des Striches die W erte der Vorkalkulation 
fü r die die Selbstkosten eines Fabrikates darstellenden Posten, auf der rechten 
Seite des Striches die der Nachkalkulation.

iS <
5

Abteilung: _

Dinar Abachnitt ist gut autzubawahran und statt unter Verseh/un zu holten. 
________  V ertreter-B ezirk :_____________________________________________ Sfreeg ferfraaiict!

Vergleich der veranschlagten mit den bei der A usführung aufgewendeten Kosten der Anlage___

Auftrags-Nr. _

Materialien
Löhne
Betriebsunkosten . . .  
Abteilung*- u.V erwaltungs-Unk.

S e lb stk o sten  ab W erk: 
Verpackung 
Bahnfracht 
An bord Schaffung 
Seefracht 
V ersicherung . .
Zoll 
Anfuhr
Provisionen und  V ertreter-U nk. 
V erständigung .
V erbands-A bgaben ......................
Lizenzen . . . .
M ontage inkL Anstrich 

„ -Ersatzkosten 
Ersatzkosten ( Bet r i eb) . . . .
M odellkosten evtL Anteil 
Probelauf im  W erk . .

T o ta lk o sten .- 
G ewinn . . . . . . . .
V erlust . . .

V erkaufspreis: 

N etto-G ewichl . . .
B u r e a u k o s t e n ............................
Konventionalstrafe

Voranschlag

—

U  j i

T e g e l .  d e n _

A bteilung— M ontagekosten  der A nlage

Fig. 3. Formular für Selbstkostenzettel.

Bem erkungen

V oranschlag A usführung Bem erkungen

M ontage .........................
: j j

Anstrich .................... j  M  -

M ontage-E rsatzkosten

I h i l l l i

Alle Preiszusam m enstellungen herausgehender Angebote w erden am Schluß 
d er Selbstkostenberechnung nach den in der F igur gegebenen Gesichtspunkten 
gegliedert, und zw ar ganz gleich, ob für eine ganze Maschine oder für einzelne 
Teile, letzteres z. B. bei Reserveteilen oder sogenanntem  Kundenguß und 
Schm iedestücken. F ührt ein A ngebot zum Auftrag, so wird nach Buchung
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des A uftrages der sogenannte Selbstkostenzettel, und zw ar die V orkalkulations­
seite, von der das betreffende G eschäft behandelnden A bteilung ausgefüllt 
und geh t von dort unm ittelbar an die N achkalkulation. H ier lagert er solange, 
bis der betreffende A uftrag abgew ickelt und berechnet ist. Dann w ird von 
der N achkalkulation die rechte Seite nach den aus der A brechnung des Auf­
trages sich ergebenden U nterlagen ausgefüllt.

M an hat hierm it ein w eiteres vorzügliches Mittel, die Selbstkosten der 
Fabrikate dauernd zu überw achen und in O rdnung zu bringen. D urch diese 
G liederung und den Vergleich der beiden Seiten ist m an in die Lage versetzt, 
dauernd an seinen G ew ichtberechnungen, den K onstruktionen und den Her- 
stellverfahren Selbstprüfung zu üben ; man w ird darauf hingeleitet, zu beob­
achten, welche A ufträge diejenigen sind, die G ew inne übrig lassen, und gleich­
sam ganz von selbst auf die Forcierung dieser Fabrikate, d. h. zur M assen­
fabrikation hingeführt. D ieses Bild erg ib t sich sogleich nach Abrechnung
eines jeden A uftrages, die infolge besonderer E inrichtungen nur w enige 
W ochen nach V ersand der Anlage erfolgt, und nicht erst bei Aufstellung 
des Jahresergebnisses, was als ein äußerst w ichtiger U m stand bei der Be­
urteilung der R entabilität der einzelnen G eschäftszw eige in B etracht zu 
ziehen ist.

H ierbei m öchte ich noch eines w eiteren U m standes E rw ähnung tun, der 
sehr charakteristisch für eine genaue V errechnung ist. W ir haben die Abtei- 
lungs- und V erw altungsunkosten nicht durchschnittlich verteilt, sondern  nach 
M aßgabe der wirklich auf die einzelnen A bteilungen entfallenden Beträge, 
sow eit sich diese überhaupt erm itteln lassen. Das ha t nun zur Folge gehabt, 
daß einzelne A bteilungen bedeutend höhere Z uschläge zu den reinen H er­
stellungskosten zu m achen hatten  als andere und gezw ungen w aren, ihre 
V erkaufpreise entsprechend in die H öhe zu setzen. Z uerst schien diese 
M aßregel ziemlich einschneidend; die am härtesten  getroffenen  Abteilungen 
verzweifelten bei der H öhe der Zuschläge, die sich bei gerech ter V erteilung 
der U nkosten fü r sie ergaben, daran, überhaupt noch konkurrieren zu können. 
Die w eitere Folge w ar aber die, und das is t das C harakteristische, daß die 
betreffenden K onstruktionsbureaus ihre K onstruktionen eingehend prüften  und 
derartig  vereinfachten und auf M assenfabrikation Zuschnitten, daß trotz der 
hohen Zuschläge die V erkaufpreise gegen früher heruntergingen und sogar 
früher ungünstig  arbeitende Abteilungen durch gesteigerten  Um satz günstigere 
Ergebnisse erzielen konnten.

Nachdem w ir uns so die H ülfsm ittel der K alkulation geschaffen haben, 
auf denen und m it H ülfe deren w ir eine M assenerzeugung aufbauen und 
überw achen können, wollen w ir uns m it den nächsten E rfordernissen  für 
eine solche befassen.

Zunächst ist es nötig, daß alle in F rage kom m enden Instanzen, der Kon­
strukteur, der Betriebsm ann und der K alkulationsmann, in gleichem  M aße 
überzeugt und gew illt sind, M assenerzeugung zu verfolgen. Es ist dazu er­
forderlich, daß alle drei sich vollständig ineinander einarbeiten und von dem ­
selben G eiste beseelt sind. Es is t m ir im m er in teressant gew esen, zu beob­
achten, daß M assenerzeugung ganz besonders b lüh t und vervollkom m net w ird 
in kleinen oder kleineren Betrieben. Das läß t die V erm utung aufkom m en, 
daß die Persönlichkeit dabei eine Rolle spielt, und das is t m einer A nsicht
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nach auch in großem  M aße der Fall. In einem kleinen und kleineren Betriebe 
werden die drei Tätigkeiten, nämlich die des Konstrukteurs, des Betriebs­
mannes und des Kalkulationsmännes, wohl m eist in einer Persönlichkeit ver­
einigt sein, die infolgedessen die Anforderungen, die an diese drei in ihm 
vereinigten Tätigkeiten gestellt werden, unverm ittelt aufnimmt, sie verarbeitet 
und die entsprechenden Entschlüsse und H andlungen auslöst. Anders verhält 
es sich in einem größeren  Betrieb, in dem diese Tätigkeiten wohl meistens 
auf m indestens drei Persönlichkeiten verteilt sind. Es ist hier schon sehr viel 
schw ieriger, alle d rei derartig mit dem selben Geldanken zu beseelen und sie 
zu überzeugen, daß  sich eine M assenerzeugung kraftvoll nur entwickeln kann, 
wenn sich der ganze Wille und die ganze Persönlichkeit auf dieses Ziel ver­
einigen. Zurückdrängen der eigenen W ertschätzung und nicht zu starkes 
Betonen der eigenen Meinung, dagegen m öglichst hohe A chtung vor der 
Tätigkeit der anderen und ihrer D aseinsberechtigung ist hierbei erstes Er­
fordernis, um alle drei in U n t e r o r d n u n g  unter den leitenden G esichts­
punkt und G eist der M assenerzeugung gleichsam  wie ein einziges Ganzes 
zur Zusam m enarbeit zu führen, sodaß  sich ihr W irken w ie das e i n e r  Persön­
lichkeit, wie das des kleinen Fabrikanten darstellt. Es ist H auptbedingung, 
daß d er K onstrukteur die M öglichkeiten und Grenzen der Betriebseinrichtungen 
kennt und sie bei seinen Konstruktionen berücksichtigt, und w o ihm diese 
Kenntnis abgeht, muß er sie sich ohne Scheu, sich bloßzustellen, zu ver­
schaffen wissen an der Stelle, w o sie zu finden ist, das ist bei dem Be­
triebsm ann. Ich habe gefunden, daß hierin eine der größten Schwierigkeiten 
für den Anfang einer M assenfabrikation liegt, indem auf Seiten des K onstruk­
teurs im allgemeinen eine große Abneigung allen diesen Fragen gegenüber fest­
zustellen ist. Die H erstellungsm öglichkeit ist nun einmal von der Konstruktion 
nicht zu trennen; fü r viele K onstrukteure ist die Konstruktion aber Endzweck, 

V oraussetzung ist natürlich, daß die K onstruktion so einwandfrei und 
auf der H öhe stehend ist, als nur irgend m öglich; das ist und muß der Aus­
gangspunkt sein. A ber wohl im mer läß t sich dasselbe Ziel auf einem ein­
facheren W ege erreichen; und hier muß die Selbstzucht und U nterordnung 
des Konstrukteurs einsetzen. Ich glaube nicht zu hart zu urteilen, wenn ich 
sage, daß auf Seiten des Konstrukteurs, und namentlich des jungen, sehr 
oft eine gew isse Überhebung in diesen Fragen festzustellen ist; er setzt 
sich mit einer oft unverständlichen Leichtigkeit teils aus Unkenntnis, teils 
aus V erständnislosigkeit über M öglichkeiten und Grenzen der Betriebsein­
richtungen h inw eg; des öfteren habe ich zu hören bekommen, wenn Kon­
strukteure auf die Schw ierigkeit oder Unm öglichkeit der A usführung ihrer 
K onstruktion aufmerksam gem acht w urden: „Es ist zu bedauern, wenn der 
Betrieb das nicht machen kann .“  M achen kann der Betrieb alles, es ist 
nur die Frage, w as1 es kostet. Ich kann aus m einer E rfahrung heraus 
sagen, daß in diesen Fragen wohl durchgängig eine größere Bescheidenheit 
auf Seiten der Betriebsleute vorliegt, die sich in K onstruktionsfragen nicht die 
U rteilssicherheit zulegen, wie es der K onstrukteur um gekehrt in H erstellungs­
fragen zu tun pflegt. In einem, gew issen M aß aber sind hierfür unsetre 
technischen Fachschulen aller G rade m it verantw ortlich zu machen, die es 
sich bis vor kurzer Zeit zur Aufgabe gestellt zu haben schienen, fertige Kon­
strukteure heranzubilden, und das Ergebnis sehen w ir ja, um nur ein G ebiet
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herauszugreifen, an den unzähligen Patenten von D am pfm aschinensteuerungen 
und D am pfm aschinensystem en, deren  ökonom ischer E ffekt doch nicht immer 
so ohne w eiteres nachgew iesen ist, die aber fü r d ie  Fabriken, die sie als 
„talking po in ts“  fü r den V erkauf ihrer M aschinen, um dem W ettbew erbe zu 
begegnen, aufgenom m en haben, eine Unm asse von zeichnerischer Arbeit, Neu­
konstruktionen, neuen M odellen und neuen W erkzeugen bedeuten. W as haben 
uns die letzten Jahre in dieser Beziehung gebracht!

D abei ist eine M assenfabrikation natürlich nicht möglich. Sie braucht 
eine gew isse Beständigkeit und langsam e Entw icklung. In teressant ist es, zu 
beobachten, wie konservativ in diesen F ragen die A m erikaner sind, so fort­
schrittlich sie sich sonst zeigen. Für sie ist die C orliss-Steurung, die de« 
A nsprüchen an D am pfökonom ie selbst bei einer m äßigen Überhitzung gerecht 
wird, gu t genug  gew esen. Freilich frag t ja drüben der Besteller auch nicht: 
„W as bauen Sie für eine S teuerung? Ich will Lentz-Steuerung oder van den 
K erchove-Steuerung haben“ , oder wie sie alle heißen. Um also noch einmal 
zusam m enzufassen: der K onstrukteur muß bei seinen K onstruktionen und den 
beabsichtigten Änderungen derselben den Betriebsm ann und Kalkulationsmann 
hören, und um gekehrt; und im m er muß der w irtschaftliche G esam tw irkungsgrad 
unter B erücksichtigung des V orhandenen, das vielleicht durch die Änderung 
völlig entw ertet w ird, festgestellt w erden.

M assenerzeugung verlangt aber, w ie festgestellt, B eständigkeit in den 
Konstruktionen, das he iß t also N orm alisierung. N un kann sich die Normali­
sierung nach zwei R ichtungen ausdehnen. E rstens: Z u s a m m e n f a s s u n g  aller 
zur M assenfabrikation geeigneten  Teile gleicher A rt zu einem einzigen oder 
einer Reihe nach G rößen geo rdneter Teile gleicher Art. Z w eitens: A u f ­
l ö s u n g  zur M assenfabrikation u n g e e i g n e t e r  T e i l e  in m ehrere dazu be­
sonders g u t  geeignete, die einzeln w ieder ein w eites A nw endungsgebiet 
finden.

An einigen Beispielen m öchte ich näher ausführen, w as ich meine.

S c h r a u b e n .
An anderer Stelle habe ich schon einmal ausgeführt, welche Schwierigkeiten 

es zuerst bereite t hat, den K onstrukteur davon zu überzeugen, daß für die 
Festlegung der A bm essungen von Schrauben aller Art, abgesehen von den 
selbstverständlichen Festigkeitsrücksichten, a l l e i n  H erstellungsgesichtspunkte 
m aßgebend sein m üssen. Als man daranging, bestim m te A bm essungen vor­
zuschreiben, um eine H erstellung im G roßen zu erm öglichen, und  von dem 
K onstrukteur verlangte, daß z. B. d er eingeschraubte Teil der Stiftschraube 
ein bestim m tes Vielfaches des Schraubendurchm essers sein solle, scheiterte 
diese A bsicht teils an d er V erständnislosigkeit des K onstruktionsbureaus, 
teils daran, daß je nachdem , w o die betreffenden Leute ihre A usbildung er­
fahren hatten, sie m it H artnäckigkeit i h r e  A nsicht in den Z eichnungen zum 
Ausdruck brachten. Es w urde also festgelegt und durch eine scharfe, energisch 
gehandhabte Revision d e r Zeichnungen die D urchführung überw acht, daß alle 
Schrauben, Stift- oder Kopfschrauben, von gleicher S tärke nur e i n e  Länge 
der G ewindeenden aufw eisen, und zw ar nach Fig. 4 die Länge a, die sowohl 
für den eingeschraubten Teil der Schrauben als auch fü r die A ufnahm e einer 
M utter gilt. D adurch w aren also auf einm al all die verschiedenen Gewinde-
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längen, die vorher vorgeherrscht hatten, beseitigt und der erste Schritt, 
nämlich m öglichst g roße Gleichm äßigkeit, getan. Es blieben freilich noch die 
Schaftlängen übrig, und da haben w ir uns geholfen, indem festgelegt wurde, 
daß für jede Schraubenstärke diese Schaftlängen nur in ganz bestim mten 
A bständen anw achsen dürften, und zw ar bis 5/ 8"  einschließlich um 3 und 4 mm, 
d. h. also 0-3-6-0 mm, über 5/ 8"  um 5 mm, d. h. 0-5-0 mm.

Stellt es sich in ganz abnorm en Fällen heraus, daß die V erw endung nor­
maler Schrauben wirklich nicht möglich ist, so wird die nächst passende 
längere Schraube entsprechend gekürzt. W enn diese Regel von dem Kon­
struktionsbureau streng eingehalten w ird und auch von der W erkstatt keine 
anderen Schrauben als norm ale hergestellt werden, so stellt sich sehr bald 
heraus, daß die M enge von Schrauben genau gleicher Abmessungen so groß 
ist, daß sich eine M assenerzeugung von selbst ergibt. So stellten sich z. B. 
früher, als diese G rundsätze noch nicht durchgedrückt waren und die Schrauben 
einzeln oder in kleineren Mengen angefertigt w urden, die H erstellungslöhne 
von 30 Stück 7/ 8"-Stiftschrauben auf 10 Pfg für das Stück. Seitdem wir sie in 
Massen hersteilen können, betragen die Löhne für die H erstellung bei 1000 
Stück 7/ g"-Schrauben auf dem Einspindelautom at 3 Pfg für das Stück. Für 
das vorhin erw ähnte Kürzen norm aler Schrauben auf anorm ale Längen 
w erden D / j  bis 2 Pfg für das Stück 7/ g"-Schrauben bezahlt, so daß hierbei 
immer noch eine Lohnersparnis von 5 bezw. 6,5 P fg  gegenüber der Einzel­
anfertigung entsteht. W ir haben also in diesem Beispiel die Zusam m enfassung 
aller Teile gleicher Art zu einem einzigen bezw. einer Reihe von Größen 
geordneter Teile gleicher Art gesehen, um m öglichst g roße M engen für 
die M assenerzeugung geeigneter Teile zu erhalten. Stellen wir die so fest­
gelegten W erte für die Schrauben in einer Tabelle zusammen, so haben wir 
unser erstes N ormalblatt, nämlich die Schraubentabelle.

Es fällt bei dem eben angeführten Beispiel vielleicht auf, daß die Stufen, 
in denen die A bm essungen der Schraubenschäfte anwachsen, ziemlich groß 
gehalten sind. Die Vorteile d er M assenerzeugung lassen sich aber nur voll 
ausnützen, wenn bei Festlegung der N orm alteile darauf geachtet wird, daß 
ihr A nw endungsgebiet möglichst groß ist, d. h. m öglichst große Stückzahlen 
gleicher Teile und möglichst w enig verschiedene Teile geschaffen werden. 
N atürlich muß, wie bereits vorher gesagt, sich der K onstrukteur dann manchmal 
Zw ang auferlegen und seine K onstruktionsansichten den Gesichtspunkten der 
M assenfabrikation unterordnen. Bleiben w ir bei dem  Beispiele der Schrauben, 
so m uß er bei der W ahl d er Abm essungen der Flanschendicken oder der 
Teile, die zusam m engeschraubt werden sollen, seine K onstruktion so ein­
richten, daß er anorm ale, d. h. nicht im Lager befindliche Schrauben m ög­
lichst ganz verm eidet.

Fig. 4.
Skizze für Gewindelängen 

normaler Schrauben. a — ~ —l — —a—i
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Sehen wir uns die einzelnen M aschinenteile noch w eiter daraufhin  an, 
ob die bisher sehr g roße  Anzahl ganz verschiedenartiger A bm essungen sich 
nicht auf eine kleinere Anzahl abgestufter' A bm essungen und dadurch größere 
Stückzahl zusam m enfassen läßt, und stellen w ir diese in Tabellen oder 
Z eichnungssam m lungen zusam men, so entw ickelt sich allmählich eine ganz 
um fangreiche Sam m lung von N orm alblättern.

W ir bekom m en so ein Blatt für A nkerplatten, für Pennsche M uttersiche­
rungen, für Keile und Federn, für Zapfen usw ., und allmählich stellt es sich 
heraus, daß die Zahl der Teile, die sich in g roßen M engen herstellen lassen, 
im m er g rößer w ird. Die Anzahl der N orm alblätter be träg t bei uns schon 
rd. 1500!

Ein w eiteres Beispiel für die erste Art der N orm alisierung, näm lich die 
Zusam m enfassung aller Teile g leicher Art, sehen w ir in F ig . 5. Diese zeigt 
die bei uns gebräuchlichen Saug- und D ruckventile unserer Luftkom pressoren.

Fig. 5. Altes und neues Kompressorventil.

Bei der älteren Form , in der F ig u r unten, is t die D ichtungs- und H alte­
fläche des Ventilsitzes im Zylinderdeckel für Saug- und D ruckseite verschieden 
angeordnet. Die Konstruktion w ar hier auch einmal w ieder erst den um ständ­
licheren W eg gegangen und hatte zwei einander freilich sehr ähnliche, aber 
doch nicht gleiche Teile geschaffen. Schließlich w urde die neuere K onstruk­
tion entwickelt, in der die A ndrehung am Sitz zu einer gleichen Form  für beide 
Ventile verschmolzen w urde. W ährend die ältere Form  auch schon in größeren 
Stückzahlen auf der Revolverbank hergestellt w urde, w ar es nunm ehr m ög­
lich, die B earbeitung der durch diese konstruktive M aßnahm e verdoppelten 
Stückzahl auf H albautom aten vorzunehm en, bei denen die Teile in e i n e r  Auf­
spannung fertig gestellt w erden und d er Lohn auf * /4 fü r das Stück 
heruntergegangen ist.

Betrachten w ir nun, welche w eiteren Folgen diese K onstruktionsverschm el- 
zung nach sich gezogen hat, so  fällt zuerst fo lgendes auf. N atürlich w urden  die 
früheren Ventilsitze auch auf der Form m aschine m it E rfo lg  hergestellt, die 
E inführung der neuen Form  hat auch keine unm ittelbare V erbilligung der H er­
stellungskosten in der G ießerei gezeitig t; es ist aber klar, daß ansta tt früher 
z w e i  Form platten nunm ehr nur noch e i n e  solche gebrauch t w ird. D as bedeute t
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also eine geringere Inanspruchnahm e des festgelegten Kapitals, eine geringere 
B eanspruchung des M odellbodens und der M odellregistratur, des G ußm agazines 
und schließlich für die fertigen Ventile eine Vereinfachung für das H aupt­
m agazin, das anstatt früher zwei Posten in den Lagerbeständen nur noch 
einen zu führen und für ihn zu sorgen hat. Für die W erkzeugm acherei und 
fü r die für die autom atische Bearbeitung notw endigen Einrichtungen endlich 
bedeute t diese einfache M aßnahm e durch Zahlen unm ittelbar nachw eisbare 
Ersparnisse, auf die w ir später noch zurückkommen.

Ich m öchte bei diesem Beispiele noch etwas länger verweilen. In dem 
Ventil sind zwei B u n d s c h r a u b e n ,  die den Sitz und den H ubfänger Zusammen­
halten und dem  Ventil zu gleicher Zeit die Lenkung geben. Ursprünglich 
w aren diese Bundschrauben, ich möchte sagen, theoretisch richtig für die 
einzelnen V entilgrößen bem essen; sie w urden d er Anzahl der zur H erstellung 
aufgegebenen Ventile entsprechend angefertigt, z. B. bei 100 Ventilen 200 
Bundschrauben, eine Stückzahl, die sich ja auch schon für eine H erstellung 
in verfeinertem Maß, also auf der Revolverbank, eignet. Dann aber ließ 
man den theoretischen G esichtspunkt fallen und machte die Bundschrauben 
fü r verschiedene V entilgrößen gleich und ist nun in der Lage, Stückzahlen 
von 1500 oder 2000 Stück auf Lager anzufertigen, und zwar jetzt auf A uto­
m aten ; das ha t zur Folge gehabt, daß  der Preis nur noch 25 vH des früher 
dafü r bezahlten beträgt. Die M u t t e r n  — es sind keine solchen mit norm alem 
G ew inde, das sich picht bew ährt hat — w erden in noch größeren Stück­
zahlen angefertigt, da sie auch für andere Teile verw endet werden.

Diese M uttern und Bundschrauben sind ein sehr treffendes Beispiel für 
den ersten aufgestellten Satz, nämlich Zusam m enfassung aller Teile gleicher 
A rt. Man ist dabei nicht stehen geblieben, die M uttern für die K om pressor­
ventile allein zu verw enden und für den daraus sich ergebenden Bedarf 
herzustellen, sondern man hat dafür noch andere A nwendungsgebiete gefunden, 
freilich wohl anfänglich nicht ganz ohne Eindäm m ung des individuellen kon­
struktiven Betätigungsdranges bezw. durch Überwindung der G leichgültigkeit 
des Konstrukteurs derartigen Fragen gegenüber.

Allgemein muß der G rundsatz befolgt werden, Gegenstände, selbst wenn 
sich für sie schon größere Stückzahlen ergeben, w ieder aus norm alen 
Einzelteilen, die für alle möglichen V erw endungsgebiete w ieder in noch 
größeren  Stückzahlen angefertigt werden, zusam menzustellen, um die Vorteile 
der M assenerzeugung und die vorhandenen Betriebseinrichtungen voll und 
ganz auszunutzen. So z. B. erm öglicht uns unser Lokomotivbau bei den 
einzelnen Armaturteilen an und für sich schon eine recht erhebliche 
M assenfabrikation; w ir vergrößern die Stückzahlen für die einzelnen Teile aber 
noch, indem wir viele von ihnen, die bei anders gearteten A rm aturteilen gleich 
sind, wie z. B. V erschraubungen, Ü berwurfm uttern usw., getrennt von ihnen, 
in sehr großen Stückzahlen auf Lager arbeiten u n d  d a d u r c h  a u c h  w i e d e r  
d e m  a l l g e m e i n e n  M a s c h i n e n b a u  z u g ä n g l i c h  m a c h e n .  N ur so wird 
man ein ständig fortschreitendes Sinken d er H erstellungskosten, was ja doch 
d er Endzweck aller M assenfabrikationen ist, erzielen. Ist nämlich einmal erst der 
ganze Stab von diesem G eiste durchdrungen, dann nimmt die Sache sehr raschen 
Fortschritt.
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M assene rzeugung  und  d ie ih r zugrunde  liegende N o rm a lis ie ru n g  m u ß  
sich naturgem äß mit den kleinen und kleinsten, scheinbar nebensächlichsten 
D in g e n  zuerst befassen und  gle ichsam  vo n  hier aus w achsen und  sich  aus­

dehnen.

Ein seh r o ft auftre tender K onstruktionsteil sind die konischen Stifte, die zur 
B efestigung von H ebeln und dergleichen auf W ellen usw . benutzt w erden. 
Es ist w ohl eigentlich eine selbstverständliche V oraussetzung, daß man sich 
h ier von vornherein auf einen einzigen Konus einigt, von dem  un ter keinen 
U m ständen abgew ichen w erden darf. Is t d ieser K onus erst einm al gebräuchlich 
gew orden, dann erg ib t sich von se lbst seh r bald der G edanke, konische Stifte 
nur in ganz bestim m ten D urchm essern zu verw enden, und zw ar soll m an auch 
hier w ieder die A bstufung dieser D urchm esser nicht zu eng nehm en. Ist 
m an so  w eit gekom m en, so  w ird m an sich auch über die zur V erw endung 
kom m enden Längen einig w erden, und ehe m an es sich versieht, hat man 
auch hier w ieder für M assenerzeugung geeignete rech t erhebliche Stückzahlen. 
Auch hier hat sich durch die Entw icklung von d er A nfertigung in kleineren 
Stückzahlen zur M assenerzeugung in Stückzahlen von 2000 und m ehr eine Ver­
m inderung der H erstellungskosten von ungefähr 75 vH  erreichen lassen, ab­
gesehen von d er V ereinfachung, die dadurch h ier w ie auch bei allen 
anderen angeführten  Beispielen der gesam te W erkstattsbetrieb  erfährt. Denn, 
um nur ein Beispiel herauszugreifen, ist es nicht eine bedeutende V ereinfachung 
fü r die Vor- und N achkalkulation, w enn sie 2000 Stück konische Stifte e i n e r  
A bm essung auf einmal zu verrechnen hat, oder wenn diese 2000 Stück einzeln 
bei der V errechnung d er M aschinenteile, bei denen sie verw endet w erden, zur 
A brechnung kom m en?

Natürlich, und das ist das im m er w iederkehrende C eterum  censeo, muß 
sich der K onstrukteur Beschränkung auferlegen und  m uß z. B. in einem Fall,
w o für den von ihm gew ählten  D u r c h m e s s e r  d ie  auf L ager befindliche
L ä n g e  zu kurz ist, dann den fü r die von ihm g e w ü n s c h t e  Länge v o r h a n d e ­
n e n  D urchm esser, d. h. also un ter keinen U m ständen einen anderen als einen 
auf Lager befindlichen S tift nehm en. U nd das geht, es m u ß  gehen, es m uß
nur die Ü berzeugung und der W ille vorhanden sein. A bgesehen davon, daß
die Stifte selbst billiger w erden, erg ib t sich für Betrieb und W erkzeugm acherei 
eine g roße  Ersparnis dadurch, daß nu r eine einzige Sorte von Reibahlen 
herzustellen und zu unterhalten ist.

In V orausahnung und in V orausbestim m ung fü r M assenerzeugung w urden 
bei uns seit längerer Z eit d ie  H ebel fü r H ahnzüge und dergleichen als 
R otationskörper hergestellt (Fig. 6). U rsprünglich w urde, als diese Form  an-
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Fig. 6. Aeltere und neuere Form für Hebel.
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gegeben war, viel wertvolle Zeit darauf verw endet, zu beweisen, daß sie teurer 
als die bis dahin übliche Form sei. D ieser Streit w ar bei Vergleich der 
E i n z e l a u s f ü h r u n g  auch einigerm aßen zu entschuldigen i n s o f e r n ,  als bei 
Einzelausführung die Arbeit auf der D rehbank teurer ist als auf der Fräs­
maschine. Das Bild stellte sich aber sofort anders, als sich im Laufe der 
Zeit bei alleiniger V erw endung der Kugelform die H öhe der Stückzahl als 
so beträchtlich erwies, daß  die H erstellung auf der Revolverbank lohnend 
w urde, die die H erstellungskosten um rd. 25 vH herunterbrachte.

Man sieht an diesem Beispiele zw eierlei; nämlich erstens, daß eine ziemlich 
gute Kenntnis der Kosten der einzelnen H erstellungsverfahren, und dies nam ent­
lich sow ohl unter dem Gesichtswinkel der Einzelanfertigung als auch unter 
dem der Verschiebung durch die M assenerzeugung, dazu gehört, um voraus­
denkend, d. h. für die spätere Entwicklung, das Richtige zu w ählen; zweitens 
aber, daß man, wenn man den richtigen W eg gew ählt zu haben glaubt, sich 
durch keine Versuche, und seien es selbst bew eiskräftig scheinende Zahlen, 
davon abbringen lassen soll. W ird der einmal beschrittene W eg in allen 
seinen logischen Folgerungen bis zu Ende eingehalten, dann bleibt der Erfolg 
nicht aus; nur W anken und U nabhängigkeit kann ihn in Frage stellen.

Ein w eiteres Beispiel zu Satz 1, nämlich Zusam m enfassung aller Teile 
gleicher Art, zeigt Fig. 7. Bei den Lagern unserer verschiedenen Fabrikate, 
die w ir m it Ringschm ierung ausstatten, z. B. K om pressoren für Luft- und 
Kältemedien, für Zentrifugalpum pen und dergl., w urde eine gew isse H er­
stellung in größerem  M aßstabe schon längere Z eit geübt. Sie befriedigte 
uns aber noch nicht, da bei der notw endigen Abstufung, die die Ringschmier­
lager haben müssen, ihre Deckel sich nicht auf die erw ünschte hohe Stückzahl 
einer G röße bringen ließen, so daß  die H erstellung noch im mer ziemlich 
teuer wurde.

Fig. 7. Deckel für Ringschmierlager.

Da kamen wir auf den G edanken, die Form gebung so zu wählen, 
daß die Schnäbel und die G elenke dieser Deckel, das heißt also diejenigen, 
Teile, die die komplizierten Stanzen erfordern, sämtlich nur m it je einer 
Stanze hergestellt w erden konnten, und zw ar derart, daß die kleineren Deckel 
nur gleichsam Ausschnitte aus dem größten Deckel darstellen, wie die F igur 
dies verdeutlicht.

W ir haben aber hier nicht M assenerzeugung der ganzen fertigen Teile, 
sondern M assenerzeugung an einer Anzahl sonst nicht g l e i c h  bem essener 
Teile. Daß auch hierin eine Ersparnis möglich und für M assenerzeugung 
Betätigung vorhanden ist, ist ohne w eiteres ersichtlich.
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Ein Beispiel ähnlicher A rt zeigt uns Fig. 8. Sie stellt eine gekröpfte 
W elle dar, wie sie für kleinere, laufend in g rößeren  Stückzahlen gefertig te  
M aschinen, wie Luftkom pressoren, Eism aschinen und dergl., verw endet wird. 
H ier m ußte -die Form gebung, als die E inrichtung für die H erstellung in 
größeren  M engen geschaffen war, diesen veränderten G esichtspunkten ent­
sprechend abgeändert w erden. O ben ist die Form , die für E inzelausführung 
richtig w ar, un ten  die fü r M assenherstellung angepaßte  zu sehen. Die 
H erstellung in g rößeren  M engen w urde dadurch möglich, daß sich das Kon­
struktionsbureau dazu bequem te, für M aschinen, die ganz verschiedenen 
Zwecken dienen, und die, w as sich bei g rößeren  W erken ja leider als Folge 
daraus ergibt, in verschiedenen A bteilungen entw orfen  w erden, den Kurbel­
hub und die Z apfenabm essungen gleich auszubilden. W ährend bei der älteren 
Form  der K urbelhub voll vorgeschm iedet w urde und dann die Kurbelschenkel 
und der Zapfen herausgearbeite t w urden, w erden nun die W ellen im Ge­
senk gepreß t, und zw ar sind  d ie  A bm essungen so gew ählt, daß kleinere 
A bweichungen in Z apfenabm essungen berücksichtigt w erden können.

Fig. 8. I alte W ellenform.
II neue W ellenform.

Diese Änderung in der Konstruktion b ietet folgende V orteile: Erstens 
wird nicht unerheblich an M aterial erspart, insofern, als der Klotz zwischen 
dem K urbelschenkel entfällt; zw eitens träg t die L agerung d er M aterialfasern, 
die bei der neuen Form  durch den H ub nicht jäh unterbrochen w erden, sondern 
der K röpfung folgen, den B eanspruchungen besser Rechnung, und schließlich 
entfallen die Löhne für das A usstößen des H ubes und die B earbeitung der 
Kurbelschenkel.
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Bei H erstellung von gleichzeitig 25 Stück W ellen beträg t der Preis in 
der neuen Form nur 75 vH dessen der alten. Dabei ist noch zu berücksichtigen, 
daß in dem  Preise der neuen Form  die völlige T ilgung des Schmiede­
gesenkes mit 8 M für die Welle enthalten ist. In demselben Gesenk sind bereits 
m ehrere hundert Stück gepreß t w orden, ohne daß es ersetzt w erden mußte, 
so daß sich von den ersten 25 S tück a(n der Preis für das Stück noch um 
den T ilgungsw ert für das Gesenk erniedrigt.

Ich m öchte an dieses Beispiel noch eine Bemerkung anknüpfen. Ich 
sprach eben von der T ilgung des G esenkes. Bei der Einrichtung auf 
M assenerzeugung spielt, wie schon m ehrfach hervorgehoben, die Kalkulation 
eine hervorragende Rolle. Dazu gehö rt auch, daß die durch die M assener­
zeugung eines Teiles notw endig w erdenden besonderen Einrichtungen 
richtig bew ertet werden, wie z. B. die A nfertigung des Gesenkes in dem eben 
angeführten Beispiel. Um auch hier eine übersichtliche, stets w ieder zugängliche 
Form  zu besitzen, haben w ir uns die in Fig. 9 dargestellte Karte geschaffen. 
Diese F igur zeigt auf der vorderen Seite der Karte (s. oben) den Kosten­
anschlag einer V orrichtung zum Fräsen von Treib- und K uppelstangenlagern. 
Die Rückseite (s. unten), zeigt aber, was das Fräsen in Einzelausführung, d. h. 
ohne Benutzung der V orrichtung, kostet, nämlich 1,53 M, und darunter den 
Betrag für M assenausführung un ter Benutzung der V orrichtung, nämlich 1,02 M. 
Die Ersparnis für ein Lager beträgt also 0,51 M. Ferner heiß t es auf der K arte: 
der Jahresbedarf ist rd. 1000 Stück, dem nach die Ersparnis im Jahre 510,00 M. 
Die Kosten der V orrichtung betragen 145 M, so daß sie sich bei 
285 Stück, d. h. in rd. 15 W ochen, bezahlt macht. Man wird mir Recht 
geben, daß derartige Erhebungen äußerst w ichtig sind, weil sie das Bild 
der Ersparnisse, die durch M assenerzeugung hervorgerufen werden, stark 
beeinflussen können. D enn die Fälle sind garnicht so sehr selten, daß auf 
dem eben beschriebenen W eg angestellte U ntersuchungen zu dem Schluß 
führen, daß es w irtschaftlicher ist, nach dem  alten V erfahren w eiter zu arbeiten, 
als teure E inrichtungen zu schaffen, um eine nur eingebildete Ersparnis herbei­
zuführen. Aber auch dies ist w ieder ein gutes Beispiel fü r das Zusam m en­
arbeiten des Konstrukteurs, des Kalkulators und des Betriebsm annes und ein 
Beispiel für die Zw eckm äßigkeit des H ereintragens w irtschaftlicher G esichts­
punkte in K onstruktionsbureau und W erkstatt.

Bei dem Beispiele der Kurbel welle spielte ich auf die Tatsache an, 
daß in einem W erk, in dem m ehrere technische A bteilungen nebeneinander 
bestehen, besonders darauf geachtet w erden muß, daß für gleiche oder ähnliche 
Zwecke sich nicht verschiedene K onstruktionseinzelheiten entwickeln. W enn 
nicht Leute an der Spitze dieser Abteilungen stehen, die der M assenerzeugung 
freundlich sind und ihren Vorteil erkennen, erg ib t sich die Schwierigkeit, 
daß M aschinenelemente, die in einer Abteilung entwickelt w urden, für die 
andere nicht als vollgültig und ausreichend anerkannt w erden. Es ist dies 
eine Erscheinung, die auch wohl w ieder hauptsächlich in der Ü berzeug t 
heit von der eigenen W ichtigkeit und dem M ißtrauen, daß auch andere Leute 
etwas wissen, begründet ist. Dieses Gefühl muß erst überw unden werden, das 
V ertrauen sich festigen für die Vollwertigkeit des anderen, dann kom m t die Ent­
wicklung gleichgebildeter M aschinenelemente und dam it die M assenerzeugung 
in vollen Zug.

3
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Es ist uns so möglich gew orden, für die W ellen z. B. und ebenso für eine 
g roße Anzahl anderer Einzelheiten Stückzahlen für M assenerzeugung zu er­
halten, die nie möglich gew esen wären, wenn eine Abteilung des W erkes allein 
Besteller und A bnehm er dafür geblieben w äre. Es ist dabei aber meistens 
notw endig, daß für die W ahl der Abm essungen die d e r j e n i g e n  Abteilung 
zugrunde gelegt und von den anderen angenom m en werden, die H aupt­
abnehm erin des betreffenden G egenstandes ist. So sind z. B. für Flansche 
aller Art, Stopfbüchsen, Lagerschalen, Arm aturen usw. durch M assenerzeugung 
die H erstellungskosten auf ein vorher nicht erreichbar scheinendes M aß herab­
gedrückt w orden.

Ich m öchte nun noch kurz auf die andere Richtung, in der sich N orm ali­
sierung bew egen kann, an H and von einigen Beispielen eingehen, nämlich 
A u f l ö s u n g  v o n  z u r  M a s s e n f a b r i k a t i o n  u n g e e i g n e t e n  T e i l e n  in 
m e h r e r e  d a z u  b e s o n d e r s  g e e i g n e t e ,  d i e  i h r e r s e i t s  w i e d e r  e i n  g r ö ­
ß e r e s  A n w e n d u n g s g e b i e t  f i n d e n .  Diese Art d er Auflösung läßt sich mit 
Vorteil durchführen bei langen sperrigen Teilen, die viel D reharbeit in Verbin­
dung m it schwierigen Bohr- und Fräsarbeiten erfordern. So sind z. B. die blanken 
G eländersäulen für die A nw endung der H ülfsm ittel der M assenerzeugung ohne 
w eiteres nicht verw endbar. Fig. 10 zeigt, wie w ir die ursprünglich gebräuch­
liche blanke Säule aus e i n e m  Stück in Einzelteile aufgelöst haben. Die

Fig. 10. Geländersäule.
Säule besteh t aus einem Schaft aus blankgezogenem  Eisen, auf den oben 
ein Kugelstück und in der Mitte ein D urchgangstück aufgesteckt und m it den 
uns schon bekannten konischen Stiften befestig t sind. W ährend die Säule 
aus einem Stücke vor allen Dingen die Aufwendung von Schmiedelöhnen und

3*
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die B earbeitung auf einer Spitzenbank erfordert und die zu bohrenden Löcher 
vorgerissen w erden m üssen, w erden die Kugel- und D urchgangstücke zu 
tausend und m ehr Stücken auf A utom aten hergestellt und das Bohren der 
Löcher in einer V orrichtung vorgenom m en. Die K osten einer Säule alter 
A usführung stellen sich um rd. 150 vH  höher als die einer aufgebauten 
Säule. M an hat außerdem  in den K ugelstücken ein K onstruktionsele­
m ent bekom m en, dessen A nw endungsgebiet sehr g roß  ist, z. B. für die 
G eländer an Leitern für Kessel, stehende D am pfm aschinen und dergl., ferner 
fü r H alter aller Art. So zeigt z. B. F ig . 11 zwei verschiedene Form en von 
H altern, von denen der eine aus einem  Stücke hergestellte  0,90 M und der 
andere aufgebaute 0,25 M Lohn erfordert.

Die Auflösung eines langen sperrigen Stückes in m ehrere fü r die M assen­
herstellung geeignete sehen wir w eiter in F ig . 12. Sie stellt eine E xzenter­
stange m it angeschm iedetem  Kopf für V entildam pfm aschinen dar, wie sie 
viel gebräuchlich sind. Das Exzenter besteht aus G ußeisen, und die S tange ist in 
bekannter W eise m it zwei Schrauben daran befestig t. Diese Form  bedeu te t schon

Fig. 11. Halter.

Fig. 12. Exzenterstange aus einem Stück.
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einen Fortschritt gegenüber der älteren bei der d er Exzenterbügel auch aus 
Flußeisen bestand und mit der Stange aus einem Stück geschm iedet war.

In Fig. 13 sehen w ir die bei uns jetzt gebräuchliche Form , bei der der 
Kopf, sei es eine Gabel oder ein Kopf m it nachstellbarer Lagerschale, auf das 
Ende der S tange aufgeschraubt und m it einer G egenm utter befestigt ist. W ir 
haben auch hier w ieder in d er S tange ein einfaches Stück und in den Köpfen 
für M assenerzeugung geeignete und in großen Stückzahlen herzustellende Teile 
erhalten. Es entfällt auch h ier w ieder durch die A uflösung in erster Linie 
die Schm iedearbeit, und w eiter lassen sich für die H erstellung der Köpfe alle 
Vorteile der M assenerzeugung, wie A utom aten und Spezialvorrichtungen,
anw enden, die, wenn die Stange und der Kopf aus einem Stücke be­
stehen, entbehrt w erden müssen. Es ist auch hier w ieder hinzuzufügen,
daß sich, wenn man sich zu dieser A uflösung erst entschlossen hat, die
A nwendungsm öglichkeiten für diese M aschinenteile sehr bald in g roßer 
Zahl ergeben ; denn  Z ugstangen und V erbindungsstangen zur Ü bertragung 
von Bewegungen aller Art, Exzenterstangen in allen m öglichen Längen und
dergl. m ehr g ib t es bei jeder M aschinenart.

Ste-
inaß- 
wie ä 
gesi 
issdu

D er verfügbare Raum verbietet es, nun noch w eitere Beispiele für die 
zweite Richtung, die w ir fü r M assenerzeugung aufgestellt hatten, aufzuführen. 
Es genüg t ja auch, w enn m an sich an einigen Beispielen die G rundsätze klar 
und zu eigen m acht; wenn man diese G rundgedanken richtig verarbeitet, ergibt 
sich die Anwendung auf andere Fälle ganz von selbst und m ühelos.

(Schluß folgt.)

GASWERK UND ÜBERLANDZENTRALE.
Von GasanstaltsdireKtor KOBBERT, Königsberg i. Pr.

Die großen G egensätze unseres W irtschaftslebens w erden durch gesteigerte 
Ausnutzung der Kampfmittel durchgekäm pft oder durch friedliche Abgrenzung 
der verschiedenen Interessengebiete ausgeglichen. D er erstere W eg führt 
häufig genug zu überraschender Kraftentfaltung, der zweite sichert aber zweifel­
los eine höhere Rente der beiderseitigen Vermögen.

U nter diesen w irtschaftlichen G egensätzen sehen w ir in Deutschland seit 
einem V ierteljahrhundert G asverw ertung und Elektrotechnik. In dieser Zeit 
haben Zwischenhandel und Installationsgew erbe zwischen beiden Industrien

------------------------ 2V2-
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Fig. 13. Exzenterstange neuer Form.



eine gew isse Interessenabgrenzung zu finden gew ußt. Sow eit sich G as- und 
E lektrizitätsw erke in gem einschaftlichem  —■ dann m eist kom m unalem  — Besitze 
befinden, hat sich gleichfalls ein friedlich-schiedlicher W ettbew erb angebahnt. 
Die Rücksicht auf die Rente des gem einschaftlichen Kapitals führte naturgem äß 
zur V erm eidung schädlicher Spannungen zwischen den beiderseitigen Tarifen.

In der allgem einen V erw ertungstechnik von G as und E lektrizität dagegen, 
und wo sich die beiderseitigen E nergieverteil-Zentralen in verschiedenem  
Besitze befinden, ist ein b itterer Kampf verblieben. Die unbestrittenen 
Erfolge d er E lektrotechnik auf w issenschaftlichem  und praktischem  G ebiete 
sicherten ihr von vornherein ein überaus großes Beteiligungskapital und eine 
sehr w ohlw ollende eifrige Presse, so daß sich die E lektrotechnik einer außer­
ordentlichen Popularitä t erfreute, sich eine starke „öffentliche M einung“  machte. 
Man vergaß über dem A nstaunen der W irkungen die G roßartigkeit der Hülfs- 
mittel. Die E lektrotechnik erntete unbestritten, w as der M aschinenbau mit 
G asm otoren und  D am pfm aschinen ihr erst erm öglichte!

U nter diesen U m ständen ist die Entw icklung der G astechnik in der öffent­
lichen M einung o ft zu kurz gekom m en. Die K undschaft d er Elektrizitätsw erke 
hat sich mit ihren Tarifen lange einer vornehm en A bgeschlossenheit befleißigt, 
als G askochen und G asglühlicht längst schon der kleinsten H äuslichkeit un­
erw artet bessere Lebensbedingungen zu den bequem sten Z ahlungsbedingungen 
entgegenbrachten. Das soll festgestellt w erden, ohne eine gew isse W echsel­
w irkung der beiderseitigen A nstrengungen und Erfolge zu leugnen. Das 
E rgebnis dieser ersten fünfundzwanzig K riegsjahre ist d er volle E rfolg der 
E lektrotechnik für zentrale K raftverteilung auf g roßen  G ebieten (Überland­
zentralen), andererseits d er unbestrittene Beruf der G astechnik fü r zentrale 
W ärm everteilung. Es bleibt der W ettbew erb, das V orpostengeplänkel beider, 
für Straßen- und  Privatbeleuchtung. N ur fü r kleine K raftw erke in isolierter 
Lage kann dieser W ettbew erb ein G egenstand des Kampfes sein. Die großen 
Interessen d er beiden Industrien müssen sich über ihre ureigensten  Sphären 
verständigen. Das w ird um so leichter, als sich beide an entgegengesetzten 
E nden der geschichtlichen Entw icklung begegnen.

Die E lektrotechnik hat ein gu tes Stück E rfahrung in der Entw icklung der 
Ü berlandzentralen hinter sich. Die jüngsten program m atischen A usführungen 
von Dr. Ing. E. R a t h e n a u  lassen eine gew isse augenblickliche Erschöpfung 
der B etätigung nicht verkennen. S tarkstrom -W egegesetz, E lektrisierung der 
Staatsbahnen, Schnellbahngründungen sollen die erw ünschte oder notw endige 
A usdehnung des elektrotechnischen Kapitals erm öglichen. D er E rtrag  aus dieser 
g roßzügigen B etätigung soll dann dazu dienen, die A nschlußdichte in den alten 
kleinen V ersorgungsgebieten zu verbessern. Anders die G aszentralen. Sie haben 
das A bsatzgebiet an Klein-W ärm ebedarf (Kochgas) nahezu ausgenutzt und sind 
erst am A nfänge der A rbeit als W ärm e-G roßzentralen. Die A rbeiten verdienst­
voller H ygieniker und anderer Interessenten, wie A s c h e r ,  R u b n e r ,  R e n k ,  
W i s l i c e n u s  u. a„ über Rauchschädlichkeit haben endlich die F orderungen  
einer zielbew ußten Lufthygiene gegenüber dem bisherigen unklaren Begriffe 
von „R auchbelästigung“ festgelegt.

Die Arbeiten der K önigsberger Rauchkom m ission haben un ter B estäti­
gung  durch nachfolgende U ntersuchungen an anderer Stelle die B edeutung
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der Luftschädigung durch W ohnungsheizung gegenüber den industriellen Rauch­
quellen in den  V ordergrund gerückt. W andlungen auf sozialem G ebiete 
(D ienstbotennot) und die fortschreitende Z entralisierung und Industrialisie­

rt rung der H ausarbeit — Heizung, Lüftung, E ntstaubung, W arm w asserversorgung
u. a. m. — verlangen nach einer vielseitigen zentralen W ärm everteilung, wie 
sie die jetzt üblichen Zentralheizungen noch nicht zu leisten verm ögen. Dieser 
W ärm e-G roßbedarf ist ein bisher kaum übersehbares B etätigungsgebiet der 
G asindustrie. H ier lassen sich W ärm everschw endung und Rauchschädigung 
unserer Industriezentralen in den Kohlenrevieren mit einem Schlage mit guter 
Rente beseitigen. Die Belästigung der U m w ohner oder die Schädigung der 
V egetation durch Rauch sind im letzten G runde Stoffverluste. Ihre Beseitigung 
ist also zuletzt immer Kapitalgewinn. Unsere deutsche chemische Industrie 
w eiß dafür glänzende Beweise zu liefern.

Unsere Landwirtschaft verdankt ihre moderne Boden-A usnutzungsintensität 
vornehmlich der W iederverw ertung von Abfallstoffen in G estalt von D ünge­
mitteln. So lag es denn nahe, daß  die Kokereien mit der zunehm enden W irt­
schaftlichkeit der Koksöfen für die Ausnutzung der Ü berschußgase in jüngster 
Zeit sich der W ärm eabgabe an ihre weitere U m gebung zuwenden. Es entspricht 
einer gesunden natürlichen Entwicklung, daß im Bereiche der Kokereien die 
Kleinarbeit der Gaswerke aufhört. D ort liegen auch für ÜberlandzentralenCs

ebenso w ichtige billige Kraftquellen, wie Talsperren, Strom läufe sie selten besser 
sein können. Diese W ärm e-G roßzentralen sind aber keineswegs auf unsere 
Kohlenreviere beschränkt!

Die O stseeküste und die Küste des Bottnischen M eerbusens liegen 
sozusagen am Rande des englischen Kohlenbeckens. Auch andere weite 
Bezirke des deutschen Landes sind fast vom G roßbezuge deutscher Kohle aus­
geschlossen. Die deutschen O stseehäfen haben überdies die Aufgabe, durch 
günstige E infuhrbedingungen d er heimischen A usfuhr von land- und forst­
w irtschaftlichen Produkten — besonders G etreide und Holz — die Fracht­
kosten zu verbilligen. Das verm ag die englische K ohleneinfuhr ganz besonders. 
Die englische Kohle ist als schw eres M assengut geeignet, solche Fahrzeuge 
nutzbar nach der O stsee zu befrachten, die Holz und G etreide von dorther aus-
führen sollen. Es ist aber volkswirtschaftlich falsch, d a n e b e n  die Einfuhr von 
englischem Koks, Teer, Pech, Ammoniak aus englischen Kohlenzechen zu 
begünstigen. Diese G üter haben nicht den günstigen Einfluß auf die Fracht- 

l  b  sätze der deutschen A usfuhr wie die Rohkohle, und w ir vergeuden sie reichlich
als Rauch unserer Haus- und Fabrikfeuerungen. Diese einfachen w irtschafts­
politischen Überlegungen rufen nach einer einheitlichen Veredelung der eng­
lischen Kohleneinfuhr. Rd. 600000 t Kohlen w erden alljährlich z. B. allein 
über Pillau-Königsberg i. Pr. e ingeführt; rd. 100000 t sind davon flüchtige 

I s t i  Bestandteile, als Gas, ,Teer und Stickstoff. Ihr weitaus g röß ter Teil geh t
ieast- jetzt als Rauch ¡nutzlos oder schlechtgenutzt verloren und gefährdet ¡die
ent, G esundheit der M enschheit und ihrer Nährquellen, der Vegetation, während
ingen diese Gasm assen in Dampfkesseln, G asm otoren — in absehbarer Zukunft
Tiii:: auch in G asturbinen — eine Kraftquelle für etw a 40 bis 50 Millionen KW-st

elektrischer Energie b ed eu ten ! 
stäti- O hne V erm ehrung der Kohleneinfuhr könnten die bei der Kohlenverede-
ituug lung gew onnenen Koks die bisherigen A ufgaben in H aushalt und G ewerbe
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der Provinzbew ohner w eiter erfüllen! Die L andw irtschaft könnte etw a fünf­
viertel Millionen Kilogramm D üngeam m oniak ohne E infuhrkosten gew innen 
und daneben die V erw ertung dieser ansehnlichen E nergiem enge gen ießen! 
Überlandzentralen auf solcher G rundlage erfüllen aber auch w eitere segens­
reiche A ufgaben.

Kein S tarkstrom -W egegesetz w ird die Städte zw ingen dürfen, die S trom ­
entnahm e aus durch ihr G ebiet geleiteten Kabeln innerhalb des letzteren 
beliebig zu gestatten . Eine solche G esetzesbestim m ung hieße V ernichtung 
des Selbstverw altungsrechtes. Die G roßstäd te  besonders kom m en den Über­
landzentralen gegenüber in K am pfesstellung durch die R ücksichtnahm e auf 
ihr in den G asw erken angelegtes Kapital. Diese Schw ierigkeit en tschw indet 
sofort, wenn die G asw erke ganz oder teilw eise die K raftquellen der Über­
landzentralen w erden. D afür kom m t beiden ein w esentlicher U m stand zugute. 
Die Ü berlandzentralen verm ögen durch  ihre V ereinigung so  sehr verschiedener 
S trom abnehm er in S tadt und Land ihre Jahresbelastungskurve seh r günstig  
gleichm äßig zu gestalten. Die G asw erke sind aber jetzt so gestellt, daß sie 
an einem Tage noch bis ^  der Jahresabgabe leisten m üssen.
Es liegt in ihnen also viel Kapital im Jahreslauf ungenützt. Ein G asw erk,
das z. B. augenblicklich 60000 t Kohlen im Jahre verarbeitet, könnte
ohne V ergrößerung seiner Anlagen, gleichm äßig als G asanstalt betrieben, rd.
100000 t Kohlen verarbeiten. Als K oksanstalt m it A bgabe der Ü berschußgase 
w ürde das W erk m it geringen Erw eiterungsbauten  aber m ehr als die doppelte 
Kohlenm enge m it g u te r Rente veredeln können. D urch V erw endung eines ge­
mischten Systems von N ebenprodukten — Koksöfen, G asöfen (K am m eröfen) mit 
G eneratorfeuerung und W assergasgenerator — w ürde eine gleichm äßige G as­
produktion erzielt w erden, wie sie zur höchsten V erzinsung des A nlagekapitals 
führen m üßte. Dann gew ährleistet die g ro ß e  G asentnahm e der Ü berland­
zentrale nicht nur die alte gu te  und neue bessere Rente der G asanstalt, sondern 
sie erm öglicht, ohne der Zentrale zu schaden, eine gesunde V ereinfachung und 
Verbilligung der H eizgastarife. Dann erst w ird die G asanstalt W ärm e-G roß­
zentrale. Diese Entw icklung ist den G asw erken nicht neu! Schon die b is­
herige G eschichte ihrer O fentechnik verlangt V ereinfachung der K onstruktionen, 
der Instandsetzungen, V erbilligung der O fen-E rneuerungsarbeiten . D as ver­
m ögen alles zusam m en die G roßraum öfen, w elche ohne kostspielige O fen­
hausbauten auskom m en, zu erfüllen. Ist man so  weit, dann liegt bei g roßen  
G asm engen kaum ein G rund vor, zw ischen G asanstalten  und K oksan­
stalten eine so tiefe Scheidung bestehen zu lassen, w ie sie m ehr als fünfzig 
Jahre lang m erkw ürdigerw eise in D eutschland geherrsch t hat. D er sachgem äße 
K oksofenbetrieb gew ährleiste t eine gu te  Rente neben der Bezahlung d e r 
Kohle, wenn die Überlandzentralen eine G roßabnahm e von G as sicher stellen. 
Es bleibt also eine im rein egoistischen und im volksw irtschaftlichen 
Sinne bedeutungsvolle T a t zu tun. Dem Kapital d e r E lektrotechnik, des 
K ohlenhandels und d er K oksofenindustrie w inkt ein schöner G ew inn, w enn 
es auf der englischen K ohleneinfuhr die lange verm ißte nordöstliche deutsche 
Industrie aufbaut, die alle G egensätze zu friedlichem  W irken vereinigt. 
Die Überlandzentralen w erden B undesgenossen der G asanstalten, die A usfuhr­
preise der Land- und Forstw irtschaft w erden gefestig t, die L andw irtschaft
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erhält billige H ülfsmittel, und der heimischen Industrie erstehen die günstigen 
Arbeitsbedingungen, um welche der O sten jetzt so oft den W esten beneidet! 
Der Handel erhält am Umsatz der N ebenprodukte der Kohlenveredelung und 
in der Industrie mehrfach ersetzt, was ihm am K ohlenhandel zu entgehen 
scheint. Die industrielle V erw ertung des Torfes aber, die Aufschließung w eiter 
Forstgebiete durch W asserstraßen, die sich im H interlande der deutschen 
O stseeküste jetzt entwickeln, das sind -nicht G egensätze der geschilderten 
Kohlen-Verwertungsindustrie, es sind sehr verträgliche und wertvolle Gesell­
schafter in der Betätigung deutschen Fleißes, deutscher W issenschaft und 
deutschen Kapitales.

ERFAHRUNGEN BEI DER TÄTIGKEIT IM PREIS­
GERICHTE DER WELTAUSSTELLUNG BRÜSSEL 1910.

Von Kgl. Baurat ®t.=3ng. E. BLUM, B erlin-W ilm ersdorf, und 
Kgl. Baurat DireKtor SCHMETZER, FranKfurf a . 0 .

Der Erfolg, den die deutsche Abteilung in der W eltausstellung Brüssel 
1910 gehabt hat, tra t auch bei den Arbeiten des internationalen Preisgerichtes 
deutlich hervor. A bgesehen davon, daß die deutschen Aussteller eine große 
Zahl von G roßen Preisen (Grand Prix) zu erw arten haben, die bereitw illigst 
und neidlos von den fremdländischen M itgliedern des Preisgerichtes zuge­
standen w urden, gab es nur eine Stimme d er Anerkennung der deutschen 
G esamtleistung, der trefflichen Anordnung der Ausstellung und vor allem 
ihrer pünktlichen Fertigstellung, i

Als w ir für den O beringenieur der deutschen M aschinenabteilung eine 
Auszeichnung als M itarbeiter beantragten, w ar es ein belgischer Kollege, 
der mit zu der von uns beurteilten Klasse 28 (Ingenieurw esen-V erkehrsm ittel) 
gehörte, der sofort den A ntrag aufnahm  und erklärte, daß er w ährend des 
Aufbaues der belgischen A bteilung mit Bewunderung die gleichzeitigen Leistun­
gen seines Kollegen, seine scharf ineinandergreifenden A nordnungen und die 
pünktliche Fertigstellung verfolgt habe. Er zollte den Leistungen der deutschen 
Leitung die g röß te  A nerkennung. Die übrigen belgischen und französischen 
Mitglieder der Klasse schlossen sich diesem Urteil vorbehaltlos an.

Es ist dies ein Urteil aus vielen.
Zweifellos hat insbesondere die deutsche M aschinenindustrie H ervorragen­

des geleistet. Neben der geschickten Auswahl der A usstellungsgegenstände 
kommt insbesondere die w irkungsvolle Form der Bauart der Hallen in Betracht. 
Die H äufung gleichartiger G egenstände ist geschickt vermieden. Trotzdem  
sind die gleichartigen M aschinengruppen in günstiger W irkung zusam m enge­
faßt. Die A bgrenzung d er A usstellungsgegenstände, die A nordnung der 
Firmenschilder, die bequem e Zugänglichkeit der ausgestellten Maschinen zur 
Besichtigung, die tüchtige D urchführung der Anordnung der Laufkrane, alles 
befriedigt in vollem M aße.

Nicht m inder bietet auch die Ingenieurabteilung durch eine Reihe vor­
züglich ausgeführter, gangbarer M odelle viel H ervorragendes.

4
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Die G esam tanordnung der deutschen M aschinenabteilung kann als w uchtig  
bezeichnet w erden. Das Vorbild der A nordnung in der viel belobten D üssel­
dorfer A usstellung hat hier g roßen  Einfluß gehabt. Durch die W ahl des 
O beringenieurs F r i t s c h e ,  d e r  schon in D üsseldorf tätig  war, hat sich der 
Reichskom missar G eh. R egierungsrat A l b e r t  von vornherein den Erfolg 
auf dem  G ebiete des M aschinenw esens gesichert. Auch die M itarbeit des 
Vereines deutscher Ingenieure für die Ingenieurabteilung hat sich als w irksam 
erwiesen. Ebenso hat die T ätigkeit der deutschen Ständigen A usstellungs­
komm ission, d ie  durch Geh. K om m erzienrat R a v e n e  w ährend der ganzen 
D auer der V orarbeiten, des A ufbaues und der A usstellung in Brüssel erfo lg­
reich vertreten war, auf die Beteiligung an der A usstellung und den U m fang 
der A usstellung einen günstigen Einfluß geüb t. D er unerm üdlichen, selbst­
losen T ätigkeit des G eheim rates Ravene sei hier besonders m it A nerkennung 
gedacht. Den deutschen M itgliedern des Preisgerichtes w ar es daher nicht 
schw er gem acht, die belgischen und französischen Preisrichter, zu denen sich 
einzelne V ertreter anderer Länder in den verschiedenen Klassen gesellten, für 
eine günstige Beurteilung der deutschen Erzeugnisse zu gew innen.

V onseiten des deutschen Reichskom m issars w aren für die A rbeit des 
Preisgerichtes sehr gu te  V orbereitungen getroffen. Die Preisrichter em pfingen 
im deutschen Reichskom m issariat die F ragebogen  der einzelnen deutschen 
A ussteller ihrer Klasse. Die F ragebogen  w aren von der belgischen A us­
stellungsleitung aufgestellt. Sie gaben ausgefüllt A uskunft über Firm a und 
W ohnort des Ausstellers, die ausgestellten  G egenstände, über früher e r­
haltene Auszeichnungen, über d ie  zur A uszeichnung in V orschlag zu bringen­
den M itarbeiter usw .

Die A usstellungsleitung hatte A bschriften der m it A ntw ort eingegangenen 
F ragebogen zusam m engestellt und diese dem führenden P reisrichter der Klasse 
überreicht. H ierdurch w aren w ir in der Lage, uns an H and der F ragebogen  
über diejenigen deutschen Aussteller, w elche der Beurteilung unserer Klasse 
unterlagen, rechtzeitig zu unterrichten. Infolgedessen konnten w ir bei Be­
sichtigung der einzelnen deutschen A usstellungen den übrigen M itgliedern der 
Klasse als F ührer und Erklärer dienen. Diese E inrichtung ist ein g roßer F o rt­
schritt zur E rleichterung d er A rbeit des Preisgerichtes.

Die säm tlichen deutschen M itglieder des Preisgerichtes w aren zu einer 
V orbesprechung vom U nterstaatssekretär im Reichsam te des Innern, Dr. R i c h ­
t e r ,  zu Sonntag den 31. Juli nach dem D eutschen H aus eingeladen. In dieser 
B esprechung entw ickelte d e r U nterstaatssekretär, der den V orsitz bei den  
deutschen Preisrichtern übernom m en hatte  und diesen unerm üdlich w ährend  der 
T age der A rbeit zu no tw endiger A uskunft beratend  zur Seite stand, die 
G rundzüge, die bei B eurteilung der A usstellungsgegenstände m aßgebend zu 
sein hätten. Diese Belehrung w urde allseitig günstig  aufgenom m en.

Die deutschen M itglieder des Preisgerichtes im M aschinenbau und den 
verw andten Zw eigen w aren die fo lgenden:

G r u p p e  4. — M a s c h i n e n w e s e n .
Klasse 19. — D am pfm aschinen:

3)r.=3ng. G illhausen, Mitglied des Direktorium s von Friedr. Krupp A.-G., 
Essen-Ruhr,

H einrich Dubbel, Ingenieur, E ssen-Ruhr,
Ludwig G rabau, Zivilingenieur, Köln am Rhein.
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Klasse 20. — Kraftmaschinen verschiedener A rt:
Dr. Eugen Meyer, P rofessor an der Technischen Hochschule Charlottenburg, 
Lampe, Kaiserlicher Konsul, Lüttich.

Klasse 21. — V orrichtungen verschiedener A rt für den M aschinenbetrieb: 
Herm ann Franke, P rofessor an der Technischen Hochschule, Braunschweig, 
H ans Balcke, Inhaber der Firma M aschinenbau-A.-G. Balcke, Bochum.
E. Becker, Ingenieur, Inhaber der M aschinenfabrik E. Becker, Reinickendorf- 

Berlin.
Klasse 22. — W erkzeugm aschinen:

3)r.=3n8- Georg Schlesinger, Professor an der Technischen Hochschule in 
C harlottenburg, W ilmersdorf-Berlin.

Albert Kösel, D irektor der Firma Ernst Schieß A.-G., Düsseldorf. 
G r u p p e  5. — E l e k t r i z i t ä t .

Klasse 23. — Erzeugung und V erw endung der Elektrizität:
Wilh. Kübler, P rofessor an der Technischen Hochschule, Dresden.

Klasse 25. — Elektrische B eleuchtung:
A. Heyland, Ingenieur, Brüssel.

Klasse 27. — Verschiedene A nwendungen der Elektrizität:
Fred. Egger, Ingenieur, D irektor der Elektrizitäts-Gesellschaft Lahineyer, 

Brüssel.
G r u p p e  6. — I n g e n i e u r w e s e n .  — V e r k e h r s m i t t e l .

Klasse 28. — M aterialien, G eräte und Verfahren der Ingenieurkunst:
3)r.=3ng. E. Blum, Kgl. Baurat, Generaldirektor der Berlin-Anhaltischen Ma- 

schinenbau-A.-G., Berlin,
Schmetzer, Kgl. Baurat, D irektor des W asserw erkes in Frankfurt a. O. 

Klasse 29. — M odelle, Pläne und Zeichnungen öffentlicher A rbeiten:
Tincauzer, Geh. Baurat, V ortragender Rat im M inisterium der öffentlichen 

Arbeiten, Berlin,
Eger, Geh. Baurat im Kgl. Polizei-Präsidium, Berlin.

Klasse 30. — W agenbau und Stellmacherei. Geschirr- und Sattelzeug:
Simon, Kgl. Kommerzienrat, Berlin.

Klasse 31. — K raftwagen und Fahrräder:
Max G aedke, D irektor der A achener Stahlwarenfabrik, Aachen.

Klasse 32. — Eisenbahn- und Straßenbahnw esen:
Steinbiß, Ober- und Geh. Baurat, M itglied des Kgl. Eisenbahn-Zentral- 

Amtes in Berlin,
Baron de Dietrich, Inhaber der Maschinen- und W aggonfabrik de Dietrich 

& Co., Reichshofen (Eis.), N iederbronn i. Eis.
Klasse 33. — H andelsschiffahrt:

Sellenthin, Regierungs- und G ew erbeschulrat in Arnsberg.
Klasse 34. — Luftschiffahrt:

Krell, D irektor der Siemens-Schuckert-W erke, Berlin, 
von Kehler, H auptm ann a. D., G eschäftsführer der M otorluftschiff-Studien­

gesellschaft m. b. H., Charlottenburg-Berlin.
W enn die vorzügliche V orbereitung durch das Reichskommissariat und 

die treffliche U nterstützung durch den U nterstaatssekretär rückhaltlos an­
erkannt werden muß, ,so blieben andererseits die Aussteller in vieler Be­
ziehung diejenige U nterstützung schuldig, welche wir finden mußten, wenn wir

4*
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ihr Interesse erfolgreich fördern sollten. So glänzend die einzelnen A us­
stellungen durchgeführt w aren und so sehr es sich zeigte, wie unsere deutschen 
Aussteller gelernt haben, vorteilhaft auszustellen, so fehlte es doch an einer 
Reihe von Ergänzungen, welche zum Erfolg wesentlich beitragen konnten. Da 
sind zuerst die F ragebogen . N ur w enige A ussteller hatten sie so voll­
ständig  ausgefüllt, wie dies verlangt w ar. Nam entlich in bezug auf die bereits 
erhaltenen Auszeichnungen fanden sich vielfach Lücken, und doch ist die erste 
Frage, die insbesondere die Franzosen zu stellen p flegen: „W elche Aus­
zeichnung hat d e r A ussteller schon erhalten?“

Die F ranzosen standen im allgem einen auf dem Standpunkte, daß man einem 
Aussteller, der beispielsweise in Paris 1900 den G roßen Preis erhalten hatte , 
auch in Brüssel nicht w eniger anbieten könne. Das zeigte sich besonders da, 
w o sich die betreffenden A ussteller nur in m äßigem  U m fang an der A us­
stellung beteiligt haben und w o die A nordnung und A ufstellung sow ie d er 
U m fang der A usstellung nicht in so hohem  M aße eines Preises w ürd ig  w aren, 
wie dies von den französischen Preisrichtern behaup te t w urde. E iner der bel­
gischen H erren fragte in solchem Fall, ob denn auch der G roße Preis zu 
geben sei, wenn der betreffende A ussteller nur sein Bild in einem Rahm en 
ausgestellt haben w ürde. Auch hier sind G renzen gezogen, und es w urde 
daher von anderer Seite m it Recht geltend gem acht, daß der G roße Preis 
bei jeder A usstellung neu zu verteidigen sei. W ohl w ird man bei B eurteilung 
der A usstellung einer Fabrik den Ruf, das Ansehen und die früheren  A us­
zeichnungen in B etracht ziehen, aber andererseits muß auch jede A usstellung, 
die von neuem  beschickt w ird, an sich p re isw ürd ig  sein, sonst w ird m an vor­
ziehen, keine Auszeichnung zu geben, w enn man eine n iedrigere als früher nicht 
geben soll und darf. Im merhin zeigt diese B etrachtung, daß dem Preisgericht 
ausführliche A uskunft über die G röße der Fabrik, über die Zeit ihres B estehens, 
über die Zahl der beschäftigten A rbeiter und B eam ten und über schon er­
haltene Auszeichnungen gegeben  w erden sollte. D ie französischen P re is­
richter zeigten sich nach dieser R ichtung hin vorzüglich un terrichtet.

Nicht m inder fehlten in vielen deutschen F ragebogen  die A ngaben über 
die zur A uszeichnung vorgeschlagenen „co llaborateurs“  und „coopera teu rs“ 
(M itarbeiter und m itw irkende W erkm eister und A rbeiter). Dr. R ichter w ies 
mit Recht darauf hin, daß es kein g u tes  L icht auf die soziale F ü rso rge  d e r  
Fabriken w erfe, w enn die deutschen A ussteller in dem  A nteil an dera rtigen  
Belohnungen ihrer M itarbeiter h in ter den übrigen N ationen zurückblieben. 
Die Franzosen hatten  auch hier vorzüglich vorgearbeite t. So w urde uns 
bei Besichtigung d er A usstellung der S tadt Paris gleich eine gedruck te  Liste 
der M itarbeiter an dieser A usstellung vorgelegt, welche zur A uszeichnung vor­
geschlagen w urden. Auf die A nregung Dr. R ichters w andten sich die Preis­
richter der verschiedenen Klassen erinnernd rechtzeitig  nochm als an die A us­
steller, ohne hierm it einen w esentlichen E rfolg zu erzielen. Ja, einem H errn  
w urde geantw ortet, man wolle keinen U nfrieden in die B eam tenschaft bringen. 
W ir sind der M einung, daß ebenso, wie bei einem hervorragenden Bauw erke der 
Nam e des E rbauers im Z usam m enhänge m it dem  Bau genannt w ird, man 
auch bei hervorragenden konstruktiven Leistungen, bei w ichtigen N euerungen 
und bei geschickt durchgeführten V erbesserungen B edacht darauf nehm en sollte, 
auch diejenigen m it auszeichnen zu lassen, w elche als erste M itarbeiter zum
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A ufblühen des W erkes beigetragen haben. Solche Anerkennung von öffent­
licher Stelle aus w ird d ie  F reude an der M itarbeit fördern. W ir meinen
daher, es sollten die Aussteller für die Zukunft größeren  W ert auf die
N am haftm achung ihrer M itarbeiter legen.

Auch bei Besichtigung der Ausstellung durch das Preisgericht sollte der 
Aussteller oder ein geeigneter V ertreter zur Stelle sein, der vor allem die 
Sprache des Landes vollständig beherrscht. W ir erw ähnen hier nur einen 
Fall, in welchem es sich um eine N euerung auf dem G ebiete des Eisen­
betonbaues handelte. E iner der belgischen Preisrichter wies auf die 
Nachteile der ausgestellten B auart hin, die wir, da sie tatsächlich richtig 
angegeben waren, nicht zu widerlegen verm ochten. Der V ertreter der Firma 
erklärte, er sei nur Kaufmann und beherrsche die technischen Fragen nicht. 
Die Firma w ar m ehrere T age vorher von dem Kommen des Preisgerichtes 
benachrichtigt w orden. W äre es nicht am Platze gew esen, daß einer der 
leitenden Beamten gekom m en w äre? Diesem w äre es vielleicht möglich 
gewesen, auf G rund seiner E rfahrungen die Bedenken des Preisgerichtes 
zu zerstreuen. W enn m an ausstellt, so  hat m an auch die Pflicht, den 
G esam terfolg seiner Nation zu unterstützen. Jedenfalls ist es aber w irtschaft­
lich falsch, wenn man schon die bedeutenden Kosten für die Ausstellung 
aufwendet, sich den Erfolg zu verküm mern, indem man es unterläßt, die 
Vorzüge seiner Leistung im ausschlaggebenden Augenblick ins rechte Licht 
zu setzen.

Mehrfach (aber nur vereinzelt) fehlten auch Listen in französischer Sprache. 
Mit deutschen Listen konnten die französischen und belgischen H erren, von 
denen nur einzelne die deutsche Sprache beherrschten, nichts anfangen. Auch 
hierin ist für die Zukunft noch W andel zu schaffen.

W ir haben vorstehende Punkte unter dem frischen Eindruck unserer 
Tätigkeit als Preisrichter berührt. W ir freuen uns, daß es sich nur um Neben­
sächliches handelt, aber auch das Nebensächliche sollte man nicht außer 
Acht lassen, wenn hierdurch der Erfolg erleichtert oder gesichert w ird. Je 
mehr diese Einzelheiten beachtet w erden, um so g rößer w ird er auch in 
Zukunft sein. Jedenfalls hat D eutschland alle Veranlassung, auf den jetzt 
erzielten E rfolg stolz zu sein.

VERGLEICHENDE KOSTENRECHNUNG 
FÜR ZUGBELEUCHTUNG MIT GASGLÜHLICHT 

UND ELEKTRIZITÄT.
Von Dr. MAX JAKOB, Baden (Schw eiz).

(Schluß von Seite 554)
c) Z u s a m m e n s t e l l u n g  d e r  j ä h r l i c h e n  K o s t e n  d e r  B e l e u c h t u n g  e i n e s

W a g e n s  m i t  G a s g l ü h l i c h t  u n d  E l e k t r i z i t ä t .
(Siehe Zusam m enstellungen II, III und IV).

d) E r g e b n i s s e  d e r  v e r g l e i c h e n d e n  K o s t e n b e r e c h n u n g  n a c h  Z u ­
s a m m e n s t e l l u n g e n  II, III und IV.

D a s  A n l a g e k a p i t a l ,  das für die Beleuchtungseinrichtung des betrachteten 
W agens aufzuw enden ist, schw ankt in den 5 behandelten Fällen nur in engen
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E* Nĉ  bfl
o  §r*

05txO -•=- 
CQ

<u /—v
O

U

QQ

bi

cd
CQ

3  t  ^  
u  <U CcS
ü E

g.c
CQ js  >  5  
<U (3 E O 
-g =ÜCQ

s J  !  "  2<u m

o 3
C 42 E
'S iS3 fc u

G  "tu

05
x: i» ~
.E -’S  E 
b 3 S :2
:> :cd :3  -3£0/
bfl O

cn 05aj «4—
J= « ß -
.£ «'S s
c  S :S
r § 6 ^ |
:>  :cd " 3£
05
bfl

:2 5  
~ o

•g n . 
£  E
3  ¡3  
JC
: 0  C/5

<u -G 
b f l Q

bfl
c

CQ

t :
<

c
t o B
C  <£ 

5= ^05
"c/5 G

E s

S il .
N  S  

T3

o in in o
vO cô CN o
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Grenzen, nämlich zwischen 1825 und 2055 M. Die G aserzeugungs- und Kom- 
pressionseiurichtung sow ie die G asinstallation des W agens kostet also an ­
nähernd so viel w ie die elektrische E inrichtung des W agens, und die Kosten 
für D ynam o und R egulierapparat betragen ungefähr so viel w ie die 
M ehrkosten für die Batterien bei reiner A kkum ulatorenbeleuchtung. Im M ittel 
waren für G asglühlichtbeleuchtung 1940 M, für reine A kkum ulatorenbeleuchtung 
1860 M und für elektrische Beleuchtung nach dem System  von Brown, Boveri 
& Cie 1920 M, also in allen Fällen rd. 1900 M anzulegen.

D er Aufwand für T i l g u n g  d er Anlage bei Gas-, D ynam o- und Akku­
m ulatorenlicht verhält sich ungefähr wie 2 :3 :5 .  Beim Zinsfuß von 33/ 4 vH 
ergab sich eine mittlere T ilgung der gesam ten A kkum ulatoren-Beleuchtungsan- 
lage in 18 Jahren, der D ynam obeleuchtungsanlage in 26 Jahren  gegenüber einer 
T ilgung der G asinstallation in 35 Jahren, oder ein T ilgungsbetrag  von 4 vH  bei 
A kkum ulatorenbeleuchtung, von 21/ 3 vH bei D ynam obeleuchtung und von 
U /2 vH  bei G asbeleuchtung. Die B atterietilgung g ib t den A usschlag und be­
d ing t die V erteuerung der T ilgung der elektrischen Anlage gegenüber den 
G asanlagen, der A kkum ulatorenanlage gegenüber d er D ynam oanlage. Die 
Lebensdauer der Batterien ist also von g röß te r B edeutung fü r die B rauchbarkeit 
einer elektrischen Zugbeleuchtungsanlage überhaupt.

In den Kosten für U n t e r h a l t ,  V e r b r a u c h s t o f f e ,  I n s t a n d s e t z u n ­
g e n ,  L ö h n e  besteh t schon bei Gas ein g roßer U nterschied, zw ischen 81 und 
191 M, besonders durch die V erschiedenheit des A ufw andes fü r G lühstrüm pfe 
bedingt. Die A usgaben für hängende G lühstrüm pfe sind eben seh r bedeutend. 
D er hohe A bsolutw ert w ird durch die K osten fü r Reinigen, Füllen, Anzünden 
und K om pression bedingt. — D er A kkum ulatorenunterhalt stellt sich m it 
172 M fast ebenso hoch w ie der höchste G asunterhalt infolge der 
Kosten für U nterhalt und Instandsetzungen der B atterien und die bedeutenden 
K osten der A usw echselung d er Batterien im Betriebe. — D agegen sind diese 
Kosten bei D ynam obeleuchtung m it 77 M noch etw as n iedriger als die 
geringsten vorkom m enden U nterhaltskosten bei G asbeleuchtung. Im M ittel 
belaufen sich die U nterhaltskosten bei G asbeleuchtung auf 104 M, bei reiner 
A kkum ulatorenbeleuchtung auf 172 M und bei Beleuchtung nach dem  System  
von Brown, Boveri & Cie. auf 77 M.

Die reinen L i c h t e r z e u g u n g s k o s t e n  sind aus der Z usam m enstellung V 
zu ersehen.

Die m ittleren jährlichen Kosten betragen :
99 M für G asbeleuchtung,

142 „  „  A kkum ulatorenbeleuchtung,
48 „ „ Beleuchtung nach Brown, Boveri & Cie.

Es ist hierzu zu bem erken, daß die G esellschaft A, bei der der G asverbrauch 
etw a die H älfte dessen bei B und C beträgt, das G as auf 7 kg/qcm  kom ­
primiert, w ährend die Gesellschaften B und C es auf 15 kg/qcm  kom prim ieren. 
Bei etw a gleicher Reserve bleiben also die Behälter gleich groß .

Es bedarf endlich noch der Erklärung, w arum  die K ilow attstunde am 
Radum fange der Lokom otive so viel billiger ist, als die K ilow attstunde Ladung 
der A kkum ulatoren-Ladestation: die letztere m uß die ganze K rafterzeu­
gung  oder die Kosten des K raftbezuges decken. Es sind ferner in den 
Ladekosten enthalten die Kosten für Umformen, M iete, E inrichtungen, U nter-
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Z u s a m m e n s t e l l u n g  V.

Bahngesellschaft A B C D E

Art der 
Beleuchtung

Ölgas,
gewöhnliche

Glüh­
strümpfe

gew öhn­
liches Gas, 
hängende 

G lüh­
strümpfe

gew öhn­
liches Gas, 
hängende 

Glüh­
strümpfe

Akkumula­
toren

Dynamo, Re­
gulierapparat, 

Akkumula­
toren (Syst. 
von Brown, 

Boveri & Cie)

Verbrauch für 
die Kerzenstunde 0,92 ltr Gas 1,91 ltr Gas 1,6 ltr Gas — 0,0065 kg 

Kohle

Einheitskosten 44 Pfg/cbm 
Gas

12 Pfg/cbm 
Gas

12 Pfg/cbm 
Gas

23 Pfg/KW -st 
Ladung

5,3 Pfg/KW -st 
am Rad­
umfang

Kosten der 
Kerzenstunde 0,040 Pfg 0,023 Pfg 0,019 Pfg 0,039 Pfg 0,013 Pfg

Gesamtkosten 
im Jahr 146 M 82 M 69 M 142 M 48 M

halt und Löhne. Da eine größere Anzahl von Stationen mit m äßiger m ittlerer 
Leistung eingerichtet sein muß, können die Ladekosten also nicht besonders 
gering sein. D agegen arbeitet die Lokomotive sehr sparsam, und nur die 
K ohlenmehrkosten sind als L ichterzeugungskosten zu rechnen ; w eder Anlage­
kosten — denn die G röße der Lokomotive wird von der kleinen abzugeben­
den Leistung nicht berührt —, noch Bedienung, Schmiermaterial usw. kommen 
in Rechnung. Die Zugbeleuchtung mittels Dynamo nimmt daher an der 
ganzen V ollkom m enheit der Lokom otive teil, aber nur an einem Teile der 
Kosten; die A kkum ulatorenbeleuchtung dagegen muß die ganzen Kosten der 
Ladestationen tragen, und diese Anlagen arbeiten nicht besonders w irtschaftlich.

Die K o h l e n k o s t e n  f ü r  S c h l e p p e n  d e s  M e h r g e w i c h t e s  sind in allen 
Fällen fast g leich; sie liegen zwischen 60 und 67 M (unter den erw ähnten für 
Gas und reine A kkum ulatorenbeleuchtung günstigen Voraussetzungen).

Als G e s a m t e r g e b n i s  sind som it für den betrachteten W agen mittlere 
jährliche Kosten von 400 M bei G asbeleuchtung, von 520 M bei A kkum ulatoren­
beleuchtung und von 300 M bei elektrischer Beleuchtung nach Brown, Boveri 
& Cie. erhalten w orden. Die hohen Kosten der A kkum ulatorenbeleuchtung 
sind durch T ilgung, U nterhalt und Lichterzeugung bedingt, bei D ynamo­
beleuchtung ist die T ilgung etw as teurer als bei G asbeleuchtung, U nter­
halt und Lichterzeugung aber viel billiger als bei den anderen B eleuchtungs­
arten.

III. Die jährlichen Kosten in Abhängigkeit von dem im Jahr zurücK- 
gelegten Weg and der Beleuchtungszeit eines Wagens.

a) A l l g e m e i n e  G e s i c h t s p u n k t e  f ü r  d i e  T r e n n u n g  d e r  K o s t e n .
Nachdem nun die jährlichen Kosten des betrachteten W agens unter V or­

aussetzung eines bestim mten im Jahr zurückgelegten W eges und einer be-
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stim m ten B eleuchtungszeit festgestellt w orden sind, ist noch die A bhängig­
keit dieser Kosten von den beiden letzgenannten G rößen zu untersuchen. D er 
W eg und die Beleuchtungszeit eines W agens sind bei verschiedenen Bahnen 
und unter verschiedenen V erhältnissen so verschieden groß, daß erst nach 
Feststellung ihres Einflusses auf die Kosten mit Bestim m theit angegeben 
w erden kann, welche B eleuchtungsart die w irtschaftlichste ist.

In den jährlichen Kosten ist ein konstanter Teil enthalten, der einerseits 
durch die A nschaffungskosten bed ing t is t, anderseits aber auch durch g e ­
wisse jährliche Kosten, die darauf zurückzuführen sind, daß der W agen  über­
haupt vorhanden und installiert is t; z. B. w ürden infolge der S töße beim 
Rangieren u. dgl. G lühstrüm pfe oder M etallfadenlam pen verbraucht w erden, 
w enn der W agen nicht fäh rt und nicht beleuchtet w ird, sondern nur im Schuppen 
steht. Ein zw eiter Teil der Kosten ist veränderlich und vom jährlich zurück­
gelegten  W eg abhäng ig ; h ierher gehören z. B. die Kosten für das Schleppen 
der A usrüstung, die Leerlauf-Energiekosten der Dynamo, ein Teil der U nter­
haltkosten für Batterien, Lampen, G lühstrüm pfe; denn diese A usrüstungs­
stücke w erden durch die E rschütterungen der F ahrt auch abgenutzt, wenn 
niem als beleuchtet w ird. Ein dritter Teil d e r Kosten ist ebenfalls veränderlich 
und von der B eleuchtungszeit abhängig, wie ohne w eiteres klar ist.

Ich fasse daher die gesam ten jährlichen K osten K nach fo lgender Form el 
zusam m en:

w orin W  den jährlich zurückgelegten W eg, ausgedrückt in Einheiten von 
100000 km,

B die jährliche Beleuchtungszeit, ausgedrückt in Einheiten von 1000 
Brennstunden, und 

C1, C2, C 3 K onstanten

b) D a r l e g u n g  d e r  T r e n n u n g  d e r  K o s t e n  i m e i n z e l n e n .

Es w urde nun die T rennung  der Kosten in die drei genannten Teile vorge­
nom m en; es versteht sich von selbst, daß die Art der T rennng  keinen An­
spruch auf unbedingte Richtigkeit m achen k a n n ; jedoch ist bei den m eisten 
Posten die A rt der T eilung  ganz klar, fü r andere standen A ngaben und Er­
fahrungen zu G ebote, und  endlich g eh t die U nterteilung in einzelne Posten  
seh r weit, so daß  eine kleine A bw eichung bei dem  einen oder ändern  im 
G esam tergebnis w enig ausm acht.

V e r z i n s u n g .  Der sich auf G asfabriken usw . und K om pression beziehende 
T eil w urde als allein abhängig von der B eleuchtungszeit eingesetzt, alle übrigen 
konstan t (bei G esellschaft C ist in der V erzinsung die V erzinsung der K om ­
pressionsanlagen nicht inbegriffen ; daher erscheint h ier die V erzinsung konstant).

T i l g u n g .  Der Anteil an der T ilgung der G asfabriken und K om pressions­
einrichtungen, der auf den W agen trifft, kann billigerw eise nur als abhängig  
von dem G asverbrauche des W agens und dam it von der B eleuchtungszeit B 
eingesetzt werden. — Die B atterie-Tilgungskosten w urden in 3 Teile geteilt, 
einen konstanten, einen von W , einen von B abhängigen. Die R iem entilgung 
is t nur abhängig von W .

U n t e r h a l t ,  V e r b r a u c h s t o f f e ,  I n s t a n d s e t z u n g e n ,  L ö h n e .  A llge­
meine U nterhaltkosten, Strum pf- und Lam penersatz w urden in gleicher W eise

bedeuten.
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in 3 Teile geteilt, dagegen der U nterhalt der W ageninstallation unabhängig 
von B, der U nterhalt der Kompressions- und Fülleinrichtungen nur abhängig 
von B angenom m en. — D er Batterieunterhalt w urde in der angeführten W eise 
gedritte lt, das Auswechseln der Batterien bei reiner A kkumulatorenbeleuch­
tung ist jedoch nur von B abhängig, die Revisionskosten und die Riemen­
kosten nur von W.

K o s t e n  d e r  L i c h t e r z e u g u n g .  Diese Kosten sind bei der Gas- und 
A kkum ulatorenbeleuchtung nur von B abhängig (wenn Verluste auf der Fahrt 
vernachlässigt w erd en ); bei D ynam obeleuchtung ergibt die Rechnung eine be­
deutende A bhängigkeit von W infolge der Leerlaufverluste.

K o s t e n  f ü r  d a s  S c h l e p p e n  d e s  M e h r g e w i c h t e s .  Die Kosten sind bis 
auf einen kleinen Betrag für Behälterw agen und dergleichen nur von W ab­
hängig.
c) Z u s a m m e n s t e l l u n g  d e r  j ä h r l i c h e n  K o s t e n  e i n e s  W a g e n s  in i h r e r  

A b h ä n g i g k e i t  v o n  W e g  u n d  B e l e u c h t u n g s z e i t .
Die B erechnung nach dem im A bschnitte B angegebenen Verfahren ergibt 

eine Veränderlichkeit,, wie sie aus Z usam m enstellung VI (Seite 616) ersichtlich ist.
Im Mittel ergeben sich nach Zusam m enstellung VI die jährlichen Kosten K 

i(in M) und die Kosten für die K erzenbrennstunde k (in Pfg) für Gas-, Akku­
m ulatorenbeleuchtung und Beleuchtung nach Brown, Boveri & Cie. wie folgt:

40 33 W
Mittel für Gas K =  120-1-100 W -t-155 B, k =  0,052-'

» » Akkumulatoren K =  137 + 1 2 4  W -t-218 B, k =  0,073

» System B. B. C. K =  122 +  127 W +  43 B, k =  0,014

' 1000B 1000B

, 46 i 41 W
1000 B 1000B

41
4- „  H

42 W
b ___

d) E r g e b n i s s e  d e r  Z u s a m m e n s t e l l u n g  VI.
Die Beleuchtung eines 4-achsigen W agens II./III. Klasse mit 300 Kerzen 

erfordert also unter den gem achten V oraussetzungen einen gleichbleibenden 
jährlichen Aufwand von

rd. 120 M bei G asbeleuchtung oder bei elektrischer Beleuchtung nach 
Brown, Boveri & Cie., 

rd. 140 M bei reiner A kkum ulatorenbeleuchtung.
Ferner sind für je 100000 km zurückgelegten W eg 

rd. 100 M bei G asbeleuchtung, 
rd. 125 M bei elektrischer Beleuchtung 

aufzuw enden.
Endlich sind für je 1000 Beleuchtungsstunden 

rd. 155 M bei G asbeleuchtung, 
rd. 220 M bei A kkum ulatorenbeleuchtung, 
rd. 45 M bei Beleeuchtung nach Brown, Boveri & Cie. 

aufzuw enden.
W ährend also die gleichbleibenden Kosten und die von dem zurückgelegten 

W eg abhängigen bei allen drei B eleuchtungsarten annähernd dieselben sind, 
besteht ein großer Unterschied in den Kosten, die von der Beleuchtungszeit 
abhängen.

Die Endform eln der Zusam m enstellung VI zeigen, daß reine Akku­
m ulatorenbeleuchtung stets am teuersten ist. Der Vergleich der Form eln für
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Z u s a m m e n ­

j ä h r l i c h e  K o s t e n  d e r  B e l e u c h t u n g  e i n e s  4 - a c h s i g e n  P e r s o n e n w a g e n s
v o n  d e m  j ä h r l i c h  z u r ü c k g e l e g t e n

W eg des W agens W  in Einheiten von 100000 km /Jahr 
Beleuchtungszeit B in Einheiten von 1000 st/Jahr

Bahngesellschaft A B

Art der Beleuchtung
Oelgas, 

gewöhnliche Glüh­
strümpfe

gew öhnliches Gas, 
hängende Glühstrüm pfe

Zusam m enstellung 
der jährlichen Kosten Mark Mark

I. Verzinsung des Anlage­
kapitales ................................

II. T ilgung der Anlage . . .
III. Unterhalt, Verbrauchstoffe, 

Instandsetzungen, Löhne .
IV. Kosten der Lichterzeugung
V. Kohlenkosten fürSchleppen 

des M ehrgewichtes . . .

50,65 4-18,70 B 
19,25 4- 7,10 B

33,70 4-33,70W 4- 11,30 B 
121,30 B

65,50W 4- 0,75 B

67,00 4 - 8,30 B 
25,50 4-11,45 B

23,90 4- 23,90 W 4- 77,10 B 
68,70 B

65,50 W

Jährliche Kosten K . . . . 104 4-9 9  W  4-159  B 116 4-8 9  W  4-  166 B

Kosten der Kerzenbrennstunde k

Pfg
35 33 W  0 053 ! 1

Pfg
39 30 W

’ ' 1000B ' 1000B ’ 1 1000B 1 1000B

die G esam tkosten für G asglühlichtbeleuchtung und elektrische Beleuchtung 
nach Brown, Boveri & Cie. g ib t ferner A ufschluß darüber, un ter w elchen 
V erhältnissen Gas billiger ist, un ter welchen Elektrizität. Setzt m an die 
konstanten Kosten (die sich um w eniger als 2 vH  unterscheiden) gleich, so  
erhält man gleiche G esam tkosten fü r beide B eleuchtungsarten, w enn 

100 W  4-155 B =  127 W  4 -43  B oder 2 7 W = 1 1 2 B ;
B 27 1

beim Verhältnis w  ~  4 w ird also die Beleuchtung nach Brown, Boveri

& Cie. billiger als G asbeleuchtung; d. h. w enn auf je  100000 km F ah rt 
w ährend m indestens 250 Stunden beleuchtet w ird, oder auf je 400 km F ah rt 
m indestens 1 Stunde, ist die elektrische B eleuchtung nach Brown, Boveri 
& Cie. bereits billiger als G asbeleuchtung.

W ährend diese Zahlen schon eine absolute Ü berlegenheit des System s 
mit Dynamo, R egulierapparat und A kkum ulatoren gegenüber G asbeleuch­
tung und A kkum ulatorenbeleuchtung zeigen, verschiebt sich das V erhältnis 
noch ganz wesentlich zugunsten des System s von Brown, Boveri & Cie., wenn 
man auf die Forderungen des internationalen V erkehres eingeht. Es w ar mit 
einer Reserve von rd. 20 Stunden bei Gas- und A kkum ulatorenbeleuchtung
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S t e l l u n g  VI .

II./III. K l a s s e  mi t  G a s g l ü h l i c h t  u n d  E l e k t r i z i t ä t  in A b h ä n g i g k e i t  
We g  W  u n d  d e r  B e l e u c h t u n g s z e i t  B.

Beleuchtungsstärke 300 Kerzen

c D E

gewöhnliches Gas, 
hängende Glühstrümpfe

reine Akkumulatoren­
beleuchtung

elektrische Beleuchtung 
nach Brown, Boveri & Cie.

Mark Mark Mark

68.40 
26,05

46.40 + 4 6 ,3 5  W  + 81,65 B
57,60 B

65,50 W +  1,30 B

69,60
31,00 +  21,70 W  +  18,10 B

36,55 + 3 8 ,1 0  W  + 81,30 B 
118,25 B

63,75 W

71,85
25,90 +  11,35 W +  6,00 B

24,60 + 3 6 ,7 0  W + 13,30 B 
19,10 W  + 23,75 B

60,00 W

141 +  112 W  +  141 B 137 +  124 W  +  218 B 1 2 2 +  127W  +  43B

Pfg
47 37 W  0 047 1 i

Pfg
46 4 1 W  0 073 i i

Pfg

o o i i  i 41 i 4 2 W’ ' 1000 B 1 1000B ’ 1 1000B 1 1000B ’ 1 1000B 1 1000B

gerechnet w orden; bei V erw endung des W agens im internationalen Ver­
kehre m üßte aber unbedingt die doppelte Reserve verlangt w erden. Damit 
wäre das Schleppgew icht für G as zu 1205 kg anzunehm en. Es kämen 
daher zu den jährlichen Kosten für G as m ehr als (36 W) Mark hinzu. Bei 
Akkumulatoren w ürden (selbst wenn man nur für je 8 sta tt für je 4 Batterien 
eine R eservebatterie vorsähe) Verzinsung, Tilgung, U nterhalt und Schlepp­
kosten um mindestens (84 - |-  70 W) Mark teurer werden, wie man leicht 
berechnen kann. Die endgültigen Form eln w ürden also in diesem Falle 
lauten:
Mittel für Gas K =  120 +  136 W  4-155 B

» » Akkumulatoren K =  221 + 1 9 4  W  +  218 B
» System B. B. C. K =  122 +  127 W  +  43 B

In diesem Falle w ürde das System Brown, Boveri & Cie. unter allen
Umständen, d. h. auch bei ganz geringen Beleuchtungszeiten, die geringsten 
jährlichen Kosten ergeben. Dies g ib t aber Veranlassung zu folgender w irt­
schaftlichen E rw ägung: W ährend schon oft verlangt w urde, daß bei Neuin­
stallationen elektrische Beleuchtung in Eisenbahnw agen unbedingt einzubauen 
sei, aus G ründen der Gefahrlosigkeit, aus hygienischen G ründen und auch

oder abgerundet: 
120 +  135 W  +  155 B 
220 4- 195 W  +  220 B 
120 4- 125 W  4- 45 B
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aus finanziellen E rw ägungen, zeigen gerade die letzten Form eln, daß schon bei 
rd. 1000 Brennstunden im Jahr, also bei rd. 3 Stunden am Tage, eine E nt­
fernung  der G asinstallation und Ersatz durch elektrische E inrichtung bereits 
finanzielle V orteile bringt. Es m üssen in diesem  Falle die B eträge für 
die G asinstallationen w eiter verzinst w erden, aber die E rsparnis in dem  
von den B rennstunden abhängigen Teile d er Kosten hebt den M ehrauf­
w and für V erzinsung auf. Es scheint also die Z eit nicht m ehr fern, w o 
in der T at in großem  M aßstabe sogar vorhandene gu te  G asinstallationen 
durch  elektrische m it V orteil ersetzt w erden können.

IV. SchlußbemerKung.
Die vorliegenden ausführlichen Berechnungen beziehen sich auf einen 

4-achsigen W agen II./III. Klasse m it einer G esam tbeleuchtung von 300 Kerzen. 
Ihre B edeutung m öge nicht in den A bsolutw erten der Zahlen gesehen w erden, 
sondern  in den V ergleichw erten der Kosten von B eleuchtung m it G asglüh- 
licht, reinen A kkum ulatoren und einem m odernen System  m it Dynam o, Akku­
m ulatoren und R egulierapparat. D iese W erte sprechen unzw eideutig  für 
das letztgenannte System und gegen  reine A kkum ulatorenbeleuchtung, w ährend 
die G asbeleuchtung ihren Kosten nach in der M itte steht.

D ieses E rgebnis ist nicht nu r in den äußeren h ier zugrunde gelegten  
V erhältnissen, sondern im W esen der verschiedenen B eleuchtungsarten b e­
gründet. Ganz allgem ein erg ib t nämlich G asbeleuchtung die geringsten  T il­
gungskosten , das gem ischte elektrische System  aber die geringsten  U nterhai t- 
und Instandsetzungskosten und die geringsten  L ichterzeugungskosten, w ährend 
bei A kkum ulatorenbeleuchtung alle drei aufgeführten  Teilkosten  am 
größten  sind. Es ist also auch bei wesentlich veränderten  V erhältnissen ein 
ähnliches Ergebnis zu erw arten wie bei den den obigen Berechnungen zu­
grunde liegenden V erhältnissen. Die A usführlichkeit der vorliegenden B e­
rechnungen w ird es übrigens jeder B ahnverw altung ohne w eiteres erm öglichen, 
durch Einsetzen ihrer besonderen E rfahrungsw erte den V ergleich auf die V er­
hältnisse ihres N etzes auszudehnen.

Die vom rein w irtschaftlichen Standpunkte zu ziehenden Folgerungen  
dürften  sein, daß man vorhandene gu te  G asinstallationen nur in ganz besonderen 
Fällen durch elektrische ersetzen wird, daß m an vorhandene A kkum ulatoren­
ausrüstungen  durch Einbau von D ynam o und R egulierapparat ergänzt, 
und daß man bei N eueinrichtungen einzelner W agen w ie ganzer W agenparke 
ausschließlich elektrische Beleuchtung m it Dynam o, A kkum ulatorenbatterie und 
R egulierapparat verw endet. Es w ar eingangs erw ähnt w orden, daß die 
elektrische Beleuchtung nach dem  gem ischten System  w egen ihrer U nge­
fährlichkeit, aus gesundheitlichen G ründen, w egen d er M öglichkeit der besseren 
U nterteilung der Beleuchtungseinheiten, w egen der geringen erforderlichen 
W artu n g  und w egen der absolu ten  F reizügigkeit der W agen  der G asbeleuch­
tung  vorzuziehen sei. Da nun auch aus w irtschaftlichen E rw ägungen  die elek­
trische Beleuchtung nach dem gem ischten System  jeder anderen Beleuchtung 
vorzuziehen ist, dürften die B ahnverw altungen, die sich b isher in seh r begreif­
licher Zurückhaltung noch nicht entschließen konnten, von d er G asbeleuchtung 
abzugehen, allseitig Stützen finden bei ihrem  Bestreben, allgem ein zur elektri­
schen Z ugbeleuchtung überzugehen.
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Der Versand des Stahlwerks­
verbandes.

Der Versand des Stahlwerksverbandes an Pro­
dukten A betrug im Juni 448131 (i. V. 418626) t, 
im Juli 393799 (397 914) t. Er stellte sich mithin 
im Juni um 29505 t höher, blieb aber im Juli um 
4115 t niedriger als im Vorjahre. Dieser Rück­
gang ist besonders deshalb beachtenswert, weil 
seit März wesentlich größere Mengen als in den 
entsprechenden Vorjahrsmonaten versandt wor­
den waren Auf die einzelnen Gruppen entfielen 
folgende Mengen: auf Halbzeug im Juni 113124 
(114188) t , im Juli 102067 (123456) t, auf Form­
eisen im Juni 163888 (157850) t ,  im Juli 148378 
(140337) t, auf Eisenbahnmaterial im Juni 171119 
(146588) t, im Juli 143354 (134121) t. Das Er­
gebnis ist gegenüber dem Vorjahre für Formeisen 
und Eisenbahnmaterial günstiger, während der 
Halbzeugversand hinter den Vorjahreszahlen zu­
rückgeblieben ist. Das Damiederliegen des bel­
gischen und französischen Eisenmarktes hat die 
deutsche Ausfuhr nach Belgien und Frankreich 
stark erschwert und zu mancherlei Klagen Anlaß 
gegeben. In den ersten sieben Monaten wurden 
887546 (828540) t Halbzeug, 997963 (1063099) t 
Eisenbahnmaterial und 1 113 220 (994 375) t Form­
eisen versandt, zusammen 2998729 t gegen nur 
2886014 t bezw. 2844412 t in dem entsprechen­
den Zeiträume der Jahre 1909 und 1908. 
t Der Versand des Stahlwerksverbandes in Pro­
dukten B stellte sich für Stabeisen im Juni 
auf 308354 (244966) t ,  für Bleche auf 88280 
(79794) t, für Walzdraht auf 59820 (50217) t, für 
Röhren auf 7 896 (9280) t, für Guß- und Schmiede­
stücke auf 48578 (42 888) t, zusammen auf 512 928 
(427145) t Rohstahlgewicht. Insgesamt sind mit 
Ausnahme für Röhren die Junizahlen höher als die

II. DER GELD-, WAREN-

Gesamtzersand 
in 1000 t

Versandzah/en des 
Stah/werkszerbandes

UND

l (---Form e/sen
: V ersand ) ---- Halbzeug
\ in  1000 t y  — „— F isenba hn- 
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vorjährigen und zum Teil auch höher als die der 
früheren Monate. Im Juli hat sich dies «erfreu­
liche Bild wesentlich verschlechtert, indem fast 
überall gegenüber dem Vormonat starke Rück­
gänge eingetreten sind, besonders bei dem Ver­
sande von Stabeisen und Blechen; immerhin sind 
aber auch noch die Julimengen höher als die 
vorjährigen. Im einzelnen betrug der Versand 
für Stabeisen 280154 (244 514) t, für Bleche 
79392 (73508) t , für Walzdraht 54930 (53793) t, 
für Röhren 11 464 (7 681) t, für Guß- und Schmiede­
stücke 44166 (42598) t. Der Gesamtversand in 
Produkten B stellte sich im Juli auf 470106, im 
Vorjahr auf 422094 t.

Die Roheisenerzeugung 
Deutschlands.

(Siehe das Schaubild S. 619.)
Die Roheisenerzeugung Deutschlands betrug 

im Juni 1219071 (i.V. 1067421)t, im Juli 1228316 
(1091059) t, mithin 151650 tbezw . 137257 t mehr 
als im Vorjahre. Wenn auch die beiden letzten 
Monate keineswegs die bedeutenden Zahlen des 
.März und Mai erreichen, so ist die Erzeugung 
doch noch immer in stark aufsteigender Linie 
begriffen. In den ersten sieben Monaten wurden 
8430348 (7 340548) t Roheisen erzeugt, oder 
1089800 t mehr. Die durchschnittliche Monats- 
erzeugung stellte sich im laufenden Jahr auf 
1204335 t gegen 1048649 t, mithin auf 155686 t 
mehr.
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Die Roheisenerzeugung 
der Vereinigen Staaten von 
Nord-AmeriKa Jan u ar bis 

Ju li 1908 und 1910.
Die Roheisenerzeugung stellte sich im Juni 

auf 2,26 Mill. (i.V. 1,93 Mill.) t ,  im Juli auf 2,14 
(2,10) Mill. t und im August auf 2,10 (2,24) Mill. t. 
Sie ist somit in den letzten Monaten zurück­
gegangen, und wenn sie anfangs auch zunächst 
noch etwas die des Vorjahres übertraf, so ist sie 
im August bereits um 140000 t geringer als die 
Erzeugung im gleichen Monat des Vorjahres. 
Die im August erzeugte Menge Roheisen ist seit 
dem Juli vorigen Jahres nicht unterschritten 
worden. Die geringere Erzeugung steht in 
vollem Einklänge mit der schwachen Marktlage, 
die schon seit Wochen in Amerika herrscht, deren 
Ende aber jetzt allgemein als bevorstehend an­
genommen wird.

Die Ein- und Ausfuhr von Roh­
eisen, die Einfuhr von Eisenerz 
und die A u s f u h r  von KoKs von 
Januar bis Juli 1909 und 1910.

Die E in fu h r  von R o h e is e n  betrug im Juni 
9 155 (i. V. 13622) t, im Juli 13177 (14478) t. In 
den ersten sieben Monaten wurden 69 881 t Roh­
eisen eingeführt gegen 82 517 t, oder 12 636 t 
weniger. Der Rückgang der Einfuhr hat mithin 
weiter angehalten. Umsomehr zeigen auch noch 
die letzten beiden Monate eine Steigerung der 
A u sfu h r; sie betrug im Juni 58443 (37909) t, 
im Juli 54 499 (36 370) t , in den ersten sieben 
Monaten des laufenden Jahres 436 861 gegen 
231913 t, oder fast doppelt soviel wie im Vor­
jahre. Der Ausfuhrüberschuß beträgt mithin 
366980 t gegen 169396 t i. V. Bei der Ausfuhr 
ist auf das Steigen der deutschen Roheisen­
erzeugung hinzuweisen, die ihren Absatz mehr 
als früher im Auslande suchen muß, wenngleich 
in den letzten Monaten auch der heimische Be­
darf entsprechend gestiegen ist. Von der Aus­
fuhr gelangten seit Beginn des Jahres 266578 
(134469) t nach Belgien, 48178 (32552) t nach 
Frankreich. England nahm 34259 (42307) t, Ame­
rika 10734 t gegen nur 589 t auf. An E is e n ­
e rz e n  wurden im Juni 1495172 (612 811) t, 
im Juli 348659 (873 410) t eingeführt. Die Einfuhr 
in den ersten sieben Monaten stellte sich auf 
4 989312 t gegen 4640237 t i. V., oder auf 349075 t 
mehr. Zugenommen hat bisher die Einfuhr aus 
Frankreich (958788 gegen 725 879 t i. V.) und die 
aus Spanien (1583 585 gegen 1392 298 t), während 
die Einfuhr aus Belgien (157 438 gegen 161828 t) 
und die Einfuhr aus Schweden (1480390 gegen 
1625 586 t) zurückgeblieben ist. Die Einfuhr von 
Eisenerz aus Rußland betrug 390196 1 gegen 
315 201 t i.V. Die Einfuhr aus Griechenland ist 
von 76058 t auf 58882 t zurückgegangen, umge­
kehrt die Einfuhr aus Algier von 112313 auf 
118308 und die aus Tunis von 26 080 auf 73641 t 
gestiegen. Die K o k s a u s fu h r  stellte sich 
im Juni auf 351505 (248625) t, im Juli auf 370553 
(303933) t, war also nicht unbeträchtlich höher 
als in den Vergleichmonaten des Vorjahres; von 
Januar bis Juli auf 2331536 gegen 1896215 t, 
mithin 435321 t mehr. Von 1908 auf 1909 hatte 
sich die Koksausfuhr von 2112129 auf 1 896215 t, 
mithin um 215914 t verringert. Die stärkere Aus­
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fuhr zusammen mit den noch immer wachsenden 
Lagern ist auch weiterhin ein Beweis für die ge­
ringere Abnahme der Koks seitens der Eisen­
industrie, wengleich in den allerletzten Wochen 
hierin ein Umschwung zum Besseren eingetreten 
zu sein scheint.

Ein- und Ausfuhr von Stein- 
Hohle, Einfuhr von Braun- 

Kohle.
Die E in fu h r  von  S te in k o h le n  betrug im 

Juni 1129026 gegen 1232408 t ,  im Juli 941128 
gegen 1082 563 t;  sie ist mithin weiter hinter der 
vorjährigen zurückgeblieben. Vom Janur bis Juli 
wurden 6021808 t Kohlen eingeführt, gegen 
6 502 860 t, oder 481052 t weniger. Die A u s fu h r  
von Kohlen ist im Juni wie in den früheren Mo­
naten noch gestiegen, sie stellte sich auf 2 068370 
gegen 1609045 t, im Juli ist sie dagegen mit 
1834082 gegen 22948961 i. V. um 460814 t zurück­
geblieben. Namentlich nach Belgien und Frank­
reich hat sich die Ausfuhr erschwert. Von Ja­
nuar bis Juli wurden 12797277 gegen 12615414 t 
i.V. Kohlen ausgeführt, oder 181863 t mehr. 
Der Ausfuhrüberschuß stellte sich von Januar 
bis Juli auf 6775469 t gegen 6112554 t i.V., oder 
662915 t mehr. Die Einfuhr von B ra u n k o h le n  
betrug im Juni 565071 1694247) t ,  im Juli 
615079 (686944) t ,  sie ist also weiter zurück­
gegangen. Von Anfang des Jahres bis Ende Juli 
wurden 4226355 t Braunkohlen eingeführt gegen 
4 738 420 t, insgesamt 512 065 t weniger, auf den 
Monat 73152 t weniger.

KoKserzeugung.
Die K o k s e rz e u g u n g  betrug im Juni 

1922613 t gegen 1685 235 t i. V., im Juli 1975127 
gegen 1695 836 t, sie ist also um 237 378 t bezw. 
279291 t größer als in den Vorjahrsmonaten;
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vom Januar bis Ende Juli wurden 13388070 1 
Koks erzeugt gegen 12164578 t , oder 1223492 t 
mehr; im Monatsdurchschnitt sind mithin bis 
jetzt 174784 t mehr als im Vorjahre hergestellt 
worden.

Die Kohlenförderung des 
Deutschen Reiches von Januar 

bis Juli 1910.
S te in k o h le n  wurden im Juni 12547546 t 

gegen 11974032 t ,  im Juli 13031280 t gegen 
13276717 t gefördert; die Zunahme im Juni ist 
durch eine Abnahme im Juli teilweise wieder 
ausgeglichen worden; vom Januar bis Juli wur­
den 86 360970 t Steinkohlen gegen 85181831 t 
gewonnen, oder 1179139 t mehr, das sind für den 
Monat 168448 t mehr. B ra u n k o h le n  wurden 
im Juni 5402231 t gegen 5395851 t, oder 63L0 t 
mehr gewonnen; im Juli dagegen umgekehrt 
5666355 t gegen 5799916 t, oder 133561 t weni­
ger. In den ersten sieben Monaten ist die Braun- 
kohleniörderung mit 38027891 (i.V. 38222137) t 
hinter der vorjährigen um 194 246 t zurück­
geblieben.

ReichsbanK, BanK von England, 
Banh von Frankreich im Juli 

und August 1908 bis 1910.
Die großen Notenbanken sind mit ihren bis­

herigen Diskontsätzen im Juli und August aus­
gekommen, woraus aber keineswegs ohne

weiteres auf eine allzu große Erleichterung 
des Geldmarktes zu schließen ist. Im Gegen­
teil hätte an und für sich der recht stille 
Geschäftsverkehr und die verhältnismäßig ge­
ringe Beanspruchung, die sich in einer Verringe­
rung der Wechselanlagen, namentlich beim deut­
schen und englischen Zentralinstitut, aussprach, 
eher ein Zurückkehren zu niedrigeren Sätzen er­
warten lassen. Der Londoner Geldmarkt stand 
indessen dauernd unter der Einwirkung der ame­
rikanischen Geldverhältnisse. Infolge der frühen 
Ernte haben die New Yorker Bankiers lebhafte 
Anstrengungen gemacht, sich möglichst große 
flüssige Mittel zu sichern, und es London und 
dem europäischen Festland erschwert, Goldan­
sammlungen vorzunehmen, wenn auch immerhin 
die R e ic h sb a n k  noch einigermaßen ihre M e- 
tallbestände hat vergrößern können. Diese Be­
stände, die anfangs noch etwas größer als im 
Vorjahre waren, sind dann allmählich unter die 
vorjährigen, wenn auch nur um eine Kleinigkeit, 
gesunken. Sie erreichten ihren höchsten Stand am 
23. Juli mit 1111 Mill. M gegen 1120 bezw. 1146 
Mill. M in den Vorjahren und am 23. August mit 
1106 Mill. M gegen 1128 bezw. 1165 Mill. M in 
den Vorjahren. Der niedrigste Stand wurde am 
6. und 31. August mit 1046 und 1047 Mill. M 
gegen 1080 bezw. 1102 Mill. M in 1909 erreicht. 
Der W e c h s e lb e s ta n d  zeigte während des Juli 
eine Verringerung von 1036 auf 865 Mill. M, der 
im Vorjahr ein Rückgang von 1004 auf 884 Mill. 
M entsprach; dann hob sich vorübergehend in 
der letzten Juliwoche der Wechselbestand auf 
943 (i.V. 926) Mill. M, ging indessen während 
des Augusts weiter auf 888 Mill. M zurück, wäh­
rend sich im Vorjahre das Wechselkonto auf 806 
Mill. M erleichtert hat. Die letzte Augustwoche 
brachte alsdann eine starke Steigerung der 
Wechselverbindlichkeiten, die um 104 Mill. M auf 
992 Mill. A4 Zunahmen, während sie sich im Vor­
jahre nur um 43 Mill. M auf 849 Mill. A4 ver­
mehrt haben. Der Notenumlauf hat sich im lau­
fenden Jahre dauernd über dem des Vorjahres 
bewegt und war durchschnittlich 30 bis 40 Mill. M 
größer. Der Gesamtstand der Reichbank war im 
Juli durchschnittlich 40 bis 50 Mill. M schlechter, 
während der Unterschied im August zeitweise 
bis auf 86 Mill. M anwuchs. Ende Juli ist die 
Reichsbank mit 11,7 Mill. M in die Steuerpllicht

Bekommen, während sonst in beiden Monaten 
teuerfreiheit vorzuherrschen pflegt. Die t ä g ­

lic h  f ä l l ig e n  V e rb in d l ic h k e i te n  waren 
durchweg geringer als im Vorjahre. Sie er­
reichten ihren niedrigsten Stand am 6. August 
mit 510 Mill. M gegen 687,2 Mill. M i. V., ihren 
höchsten Betrag am 23. August mit 643 Mill. M 
gegen 785 Mill. M im Jahre 1909. Die starke Ab­
nahme der Girogelder und die starke Belastung 
der Reichsbank mit Reichsschatzscheinen, die 
Anlang August eine Höhe von 95 Mill. M er­
reichten, haben, wenn letztere auch beträchtlich 
hinter der des Vorjahres zurückstand, mit dazu 
beigetragen, daß die Lage der Reichsbank trotz 
der um diese Zeit üblichen Gelderleichterung 
nicht sehr günstig gewesen ist.

Bei der B a n k  v o n E n g la n d  sind die W e c h ­
s e lb e s tä n d e  während der beiden Monate dau­
ernd zurückgegangen; sie sanken in der dritten 
Augustwoche auf ihren niedrigsten Stand von 
28,39 Mill. £ gegen 28,77 Mill. £ bezw. 27,66 Mill. £ 
in den Vorjahren. Der bedeutendste Wechsel­
bestand war Anfang Juli mit 35,93 Mill. £ gegen 
31,82 bezw. 30 Mill. £ in den Vorjahren vorhanden. 
Die B a rb e s tä n d e  waren gleichfalls während des 
ganzen Juli geringer und erreichten ihren niedrig­
sten Betrag am 3. August mit 39,02 Mill. £  gegen 
38,5 bezw. 36 Mill. £ in den Vorjahren. Im weiteren 
Verlaufe des Augusts haben sich dann ungefähr im 
gleichen Umfange wie im Vorjahre die Barbestände
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wieder vermehrt, am in der letzten August­
woche ihren höchsten Stand zu erreichen. Die 
Unterschiede gegenüber dem Vorjahre sind ver­
hältnismäßig imbedeutend. Die P r i v a tg u t ­
h a b e n  standen dauernd niedriger als in den 
Vergleichmonaten. Zeitweise hat sich der Unter­
schied aul über 6 MÜL £ gestellt. Der niedrigste 
Stand der dauernd rückläufigen Bewegung dieses 
Kontos wurde in der dritten Augustwoche mit 
38,7 Mül. £  erreicht Dann ist wie in den Vor­
jahren bis gegen Ende des Monats eine leichte 
Zunahme eingetreten. Die S t a a t s g u th a b e n  
haben bis Anfang August von 21,5 auf 15,2 Milt £ 
abgenommen, wuchsen aber während des ganzen 
August uieder an und übertrafen dauernd die 
vorjährigen noch um 7 bis 8 MilL £.

Bei der B an k  v o n  F r a n k r e i c h  hat der 
M e ta l lb e s ta n d  während des Juli langsam, 
aber stetig abgenommen. Im August waren die 
Veränderungen nicht sehr wesentlich. Gegen­
über dem Vorjahre stand der Metallbestand 
300 bis 400 MilL Frs schlechter, und gegenwärtig 
ist er um etwa 100 MilL Frs größer als im Jahre 
1908. Die W e c h s e lb e s tä n d e  haben sich ziem­
lich lebhaft vermehrt und sind im Laufe des Juli 
bis Anfang August von 873 auf 1125 MilL Frs 
gestiegen, während sie im Vorjahre zunächst von 
722 auf 650 MilL Frs abgenommen und sich nach 
einer Steigerung auf 766 MilL Frs in der ersten 
Augustwoche auf 621 MilL Frs vermindert haben. 
Im laufenden Jahre betrugen die Wechselanlagen 
am 3. August 1125 Mill. Frs, d. h. über 500 MID. 
Frs mehr als im Vorjahre. Während des August 
gingen dann die Bestände auf 840 MilL Frs zu­
rück, stiegen aber Ende August wieder auf 
1005 MilL Frs, während im Vorjahre nur 747 MilL 
Frs Wechsel im Portefeuille der Bank vorhanden 
waren. P r iv a tg u th a b e n  verringerten sich im 
Juh von 583 MüL Frs auf 540 MilL Frs, während 
sie 1909 von 744 auf 827 MilL Frs gestiegen sind. 
Im August ist dann eine leichte Steigerung ein­
getreten, doch blieben die Beträge stets hinter 
den vorjährigen zurück. Der Notenumlauf er­
reichte seinen höchsten Stand am 3. August mit 
5202 Mill. Frs gegen 5083 MUL Frs im Vorjahre 
und 4785 Mill. Frs in 1908, seinen niedrigsten 
Stand am 25. August mit 4922 Mill. Frs gegen 
4875 bezw. 4661 MüL Frs in den Vorjahren.

Der ArbeitsmarKt.
In den ersten sieben Monaten kamen nach der 

Statistik der Zeitschrift „Arbeitsmarkt“ im Ver­
gleiche mit dem Vorjahr auf 100 offene Stellen 
Arbeitsuchende:

1910
männL weibL zusammen

Januar . 209,9 88^ 158,0
Februar . 197,5 82,8 146,8
März . . 143,1 82,8 119,7
April . ., 155,7 91,0 130,6
Mai . 163^ 87,6 133,3
Juni . .. 145,3 87,7 125,4
Ju li. 142,8

1909

88,7 125,0

mfinnl. weibL zusammen
Januar 250,3 92,8 184,9
Februar . 289,4 89,8 198,9
März . . 230,6 81,8

84,9
165,4

April . .. 190,0 147,4
Mai . .. 187,3 91,0 151,1

154,4Juni . .. 189,7 
. 198,2

92,6
Ju li. . . 95.6 161,0

Deutsche ReichsbanK.
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Gegenüber dem Vorjahre, wo im Juni der An­
drang am Arbeitsmarkte wieder zunahm, um sich 
dann im Juli weiter zu vergrößern, ist diesmal 
die entgegengesetzte Erscheinung eingetreten, 
und auch im Juli hat weiter der Arbeitslosen­
andrang abgenommen, wenn auch nicht mehr so 
stark wie von Mai aui Juni. Am meisten hat 
wohl zu der Belebung am Arbeitsmarkte die 
Wiederaufnahme der B a u a rb e i te n  nach Auf­
hebung der großen Aussperrung beigetragen. 
Fast in allen Teilen Deutschlands wurde rege 
gebaut; dazu kam, daß die Witterung der Bau­
tätigkeit recht günstig war. Im Zusammenhänge 
mit der Belebung im Baugewerbe herrschte auch 
im H o lz g e w e rb e  und in anderen mit dem 
Baugewerbe in Zusammenhang stehenden Ge­
werbezweigen ein guter Beschäftigungsgrad. Der 
Beschäftigungsgrad in der E is e n in d u s  t r i  e ist 
gleichfalls gegenüber den Vormonaten gestiegen; 
im Juli war in fast allen Zweigen der Eisen- und 
Metallindustrie die Lage besser. Im T e x t i l -  
g e w e rb e  trat dagegen eine leichte Ermattung 
ein, die im Juli weiter um sich griff und beson­
ders die Baumwollindustrie beherrschte. Auch 
im B e k le id u n g s g e w e rb e  machte sich die 
übliche sommerliche Ruhepause, diesmal viel­
leicht noch stärker als gewöhnlich, geltend. Die 
Nachfrage nach l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  Ar­
beitern war infolge der frühzeitigen Ernten recht 
rege, vielfach herrschte sogar eine gewisse

Knappheit an Arbeitern, da die verfügbaren Ar­
beitskräfte stark von der Bauindustrie bean­
sprucht wurden. Wenig günstig war dagegen 
die Arbeitstätigkeit im B e rg b a u , besonders im 
Kohlenbergbau. Durch Einlegung von Feier­
schichten hat m an, wenn irgend möglich, Ar­
beiterentlassungen zu vermeiden gesucht; neuen 
Arbeitskräften konnte jedoch keine Beschäftigung 
gewährt werden.
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III. M IT T E IL U N G E N
AUS LITERATUR UND PRAXIS; BUCHBESPRECHUNGEN. 

BILDUNGSWESEN.
Zum Rechtsunterricht 

an den technischen Hochschulen.
Mit der »Reform des Rechtsunter­

richts an Fachhochschulen« beschäftigt 
sich ein Aufsatz des Dozenten an der 
Handelshochschule zu Karlsruhe, Rechts­
anwalt Dr. W i m p f h e i m e r ,  in der 
Deutschen Juristen-Zeitung vom 1. Au­
gust 1910. W impfheimer schlägt vor, 
den »Rechtsunterricht an den techni­
schen und ähnlichen Hochschulen, eben­
so wie an den handels- und landwirt­
schaftlichen«, der »aus naheliegenden 
Gründen nach dem Vorbild der Univer­
sitäten eingerichtet« sei, künftig nicht 
mehr nach dem System der Jurispru­
denz, also nach dem Schema »Bürger­
liches Recht« — »hier w ieder geordnet 
in Allgemeinen Teil, Obligationenrecht« 
—, »Handelsrecht mit seinen Spezial­
gesetzen«, Gewerberecht«, »Konkurs­
recht«, »Zivilprozeßordnung usw.« zu 
geben. Vielmehr sei es zweckmäßiger, 
»eine große Vorlesung über Rechtslehre 
zu halten«, die »nach w i r t s c h a f t ­
l i c h e n  Vorgängen gruppiert« sei, z. B. 
in ein »Recht des Güteraustauschs«, 
»der Güterüberlassung«, »der Arbeits­
leistung«, »der Kreditgeschäfte«, »der 
Gemeinschaftsformen«, »der Unrechten 
Tat usw . usw.« zerfalle. Neben dieser 
allgemeinen Vorlesung, die »mehr oder 
minder obligatorisch« sein solle, sollten 
»sich als eine Art O b e r s t u f e  auf ihr« 
aufbauende »kleine Spezialvorlesungen« 
gehalten werden, die den Studierenden 
»zur Wahl stünden«.

Diese Vorschläge verdienen meines 
Erachtens nur darin Zustimmung, daß 
der Rechtsunterricht für Nichtjuristen 
nach anderen Methoden erfolgen muß 
als derjenige »für Menschen, denen er 
der Quell ihres Lebensberufs werden, 
und die für ihre juristische Ausbildung 
acht und noch m ehr Jahre zur Ver­
fügung haben«. Deshalb darf selbst­
verständlich jener Unterricht nicht in 
einer gleichmäßigen und vollständigen 
Ueberlieferung aller Teile der Rechts­

w issenschaft nach Art des von den ju­
ristischen Fakultäten gebotenen be­
stehen. Es darf überhaupt nur gelesen 
werden, was den Bedürfnissen der 
Studierenden entspricht. Sicher wären 
beispielsweise Kollegien über »Zivil­
prozeßrecht« oder »Konkursrecht« auf 
den technischen Hochschulen, die uns 
hier allein interessieren, ganz unange­
bracht. W ir finden derartiges aber auch 
tatsächlich in Deutschland, Oesterreich 
und der Schweiz nirgends auf diesen 
Lehranstalten, wie ein Blick in ihre 
Program m e für das Studienjahr 1909/1910 
lehrt. Vielmehr bildet w enigstens in 
Berlin, Danzig und Stuttgart den Kern 
der juristischen Vorlesungen ein längeres 
Kolleg, das als »Grundzüge der Rechts­
und Verwaltungskunde«, »Rechts- und 
Verwaltungskunde«, »Staats- und Ver­
waltungskunde« oder »Einführung in 
die Rechtskunde und das Gerichts­
wesen« angezeigt ist. Jedenfalls geht 
schon aus diesen Bezeichnungen wie 
aus den Ankündigungen »Gesetzgebung 
auf dem Gebiete des Handels, der In­
dustrie und des Verkehrs« in Hannover, 
»Für das praktische Leben wichtige 
Kapitel aus dem Deutschen Zivilrechte« 
in Dresden sowie »Verkehrsrecht« und 
»Technisches Recht« in Zürich hervor, 
daß man auch bei der Auswahl des 
Stoffes auf die Bedürfnisse der H örer 
Rücksicht nimmt.

Auch wo »Staatsrecht« und »Bürger­
liches Recht« auf technischen Hoch­
schulen gelesen wird, wird wohl in 
der Regel dasjenige ausgewählt, was 
entw eder wie der in den Schriften über 
Bürgerkunde gegebene Rechtsstoff 
jedem Staatsangehörigen bekannt sein 
sollte, oder was für den angehenden 
Ingenieur besonderes Berufsinteresse 
besitzt. Das Gegenteil kann nur da 
eintreten, wo der Dozent dagegen 
gleichgültig ist, daß die Schüler später 
die bei ihm verbrachte Zeit als verloren 
betrachten. Außerdem wird es der­
artigen Kollegien auch an Hörern fehlen, 
soweit nicht etwa Zwangslehrpläne und
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Exam ensforderungen *) zusam men mit 
ungeeigneter Besetzung der Lehrstellen 
das Gegenteil bewirken.

Die A nordnung des Lehrstoffes wird 
stets am besten der freien Bestimmung 
des V ortragenden überlassen bleiben. 
N ur dürfte gerade die von Wimpf- 
heim er vorgeschlagene Einteilung eines 
rechtsw issenschaftlichen Kollegs nach 
nationalökonom ischen B egriffen , die 
nur zum Teil zugleich juristische Be­
deutung haben, w enig praktisch sein. 
Völlig verschwindet bei ihr der wich­
tige Unterschied zwischen öffentlichem 
und  Privatrecht, der dem Studierenden 
der Jurisprudenz schon im ersten Se­
m ester d r e i m a l ,  nämlich in dem als 
»Einführung in die Rechtswissenschaft« 
bezeichneten Kolleg, in der »Römischen 
Rechtsgeschichte« und in dem »System 
d es röm ischen Privatrechts«, klargelegt 
wird. G erade das Verständnis jenes 
Unterschiedes ist aber auch für den 
N ichtjuristen sowohl infolge der Ver­
schiedenheit der Behörden und Rechts­
mittel bei V erletzung der öffentlich- 
rechtlich und privatrechtlich geschützten 
In teressen, wie auch infolge des im 
allgemeinen zwingenden Charakters der 
öffentlichrechtlichen Vorschriften von 
großer Bedeutung. Man denke auch 
an die U eberlegenheit des öffentlichen 
Rechtes gegenüber dem Privatrechte, 
w ie sie uns z. B. in der Enteignung 
entgegentritt, und an die ganz ver­
schiedenen zivil- und strafrechtlichen 
Folgen, welche dieselbe rechtswidrige 
H andlung, z. B. eine Verletzung frem­
den U rheberrechtes oder unlauterer 
W ettbew erb, nach sich ziehen kann!

So m üssen auch Vorlesungen, welche 
Laien in die Rechtswissenschaft ein­
führen wollen, das verschiedene W esen 
jener beiden H auptgebiete des objek­
tiven Rechtes in der einleitenden Be­
trachtung erklären und w erden auch

') Ueber ihren derzeitigen einschlägi­
gen  Inhalt vergl. meine Schrift »Der 
rechts- und staatswissenschaftliche Un­
terricht auf den technischen Hoch­
schulen«, Berlin 1910 S. 24, S. 54 Note 
57 b und S. 58 Note 85 a; über das, w as 
in  bezug auf sie zu wünschen ist, a. a.
O . S. 35, 36 sowie die vom Verb. D. 
Architekten- und Ingenieurvereine her­
ausgegebene Denkschrift »Rechts-, 
Staats- und W irtschaftswissenschaften 
an den technischen Hochschulen«, Berlin 
1910 S. 18, 19 und dazu Z. d. Verb. 
D . Dipl.-Ing. vom 1. Sept. 1910 S. 256.

zweckm äßig jene U nterscheidung der 
w eiteren Anordnung zugrunde legen. 
Beides ist auch beispielsweise in den 
beiden besten Schriften über »Bürger­
kunde«2) geschehen.

D aß das Staatsrecht im engeren 
Sinn, also die Vorschriften über Staats­
gebiet , S taatsangehörigkeit, G esetz­
gebung , S taatsoberhaupt, Volksvertre­
tung, Kommunalverfassung usw., durch­
aus nicht in die »G ruppierung nach 
w i r t s c h a f t l i c h e n  Vorgängen« pas­
sen, hat W im pfheim er völlig übersehen. 
Von diesem wichtigen Teile der Rechts­
kunde ist bei ihm überhaupt nicht die 
Rede. Dies ist um  so auffallender, als 
er selbst in der Einleitung seines Auf­
satzes hervorhebt, daß »Nichtjuristen 
ihre mit Recht beanspruchte höhere 
G eltung im politischen und sozialen 
Leben leichter erringen w ürden, w enn 
sie juristisch besser ausgerüstet wären«. 
Bei dieser A usrüstung steht aber die 
Kenntnis der staatlichen und komm u­
nalen Einrichtungen sicher in erster 
Linie.

Obgleich so auch für den Ingenieur 
sehr wichtige Teile des Rechtes bei 
W im pfheim ers Vorschlägen ganz w eg­
fallen m üßten, w ürde ihre Erfüllung 
doch der notw endigen W i e d e r h o l u n ­
g e n  w egen unverhältnism äßig viel Zeit 
kosten. In d i e s e n  wird m an aber auf 
technischen Hochschulen, und w o sonst 
dem juristischen U nterricht nur knapp 
bem essene Zeit gew idm et w erden kann, 
gew iß nicht m it unserem  V erfasser 
»einen Vorteil des Systems« erblicken. 
Viel schlim mer ist noch, daß sein »Sy­
stem« nicht nu r, wie er selbst zugibt, 
leicht zu »Grenzverwirrungen«, sondern 
auch zu einer argen V erw irrung in den 
Köpfen der H örer führen kann, ja füh­
ren muß.

W im pfheim er will z. B. sämtliche 
A rbeitsverträge gem einsam  behandeln, 
indem er sich auf das einschlägige 
W erk L o t m a r s  beruft, w elches in der 
Tat für alle Rechtsgeschäfte, die unter 
diesen Begriff gebracht w erden können, 
»Arbeitszeit«, »Vertragszeit«, A rbeitsent­
gelte und Aehnliches gem einsam  be­
spricht. So großen W ert jenes vor­
zügliche Buch aber unbestritten für die 
Forschung und für die zukünftige Rechts­
entwicklung besitzt, so w enig könnte

2) H o f f m a n n  und G r o t h :  Deutsche 
Bürgerkunde, Leipzig 1906; G l o c k  und 
K o r n :  Bürgerkunde für P reußen, Karls­
ruhe 1909.
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bei der darin angew andten Betrach­
tungsw eise der Anfänger und nament­
lich auch der angehende Ingenieur 
sicheres und klares Verständnis der 
Bestimmungen erw erben, die für ihn 
praktisch in Betracht kommen.

Für ihn wird es weit nützlicher sein, 
zunächst die wichtigsten allgemeinen 
Rechtsvorschriften über den Dienstver­
trag zu hören; im Anschluß daran er­
fährt er zweckmäßig diejenigen über 
die ihn besonders interessierenden 
Dienstverträge des gewerblichen Arbei­
ters und des B etriebsbeam ten; am 
besten davon ganz getrennt aber w er­
den dem Nichtjuristen die Bestimmun­
gen über den W erkvertrag vorgetragen, 
die ja nach geltendem Recht von jenen 
Vorschriften völlig abweichend geregelt 
sind. Ebenso ist es gew iß nicht zweck­
mäßig, das W ichtigste aus dem »Hypo­
thekenrechte«, wie W im pfheimer vor­
schlägt, unter den »Kreditgeschäften« 
zusammen mit »Wechsel- und Scheck­
recht« zu geben; im Anschluß an die 
U ebertragung der G rundstücke wird es 
hingegen leicht verstanden.

So m ü s s e n  p ä d a g o g i s c h e  E r ­
w ä g u n g e n ,  n i c h t  a b e r  n a t i o n a l ­
ö k o n o m i s c h e  Z u s a m m e n h ä n g e  
di e  E i n z e l h e i t e n  d e r  V o r t r a g s a n ­
o r d n u n g  b e s t i m m e n .  Es mag mir 
gestattet sein, als Beispiel, wie man bei 
einer wissenschaftlichen Vorlesung den 
Stoff verteilen k a n n ,  die Gliederung 
meines Kollegs über Grundzüge der 
Rechts- und Verwaltungskunde mitzu­
teilen. Es gibt zunächst einen Ueber- 
blick über das allen Teilen des Rechtes 
Gemeinsame (insbesondere Begriff, 
Nutzen und Einteilung des Rechtes mit 
Einschluß des V erhältnisses von Reichs­
und einzelstaatlichem Rechte, die Rechts­
quellen und ihre Entstehung usw.) und 
dann die aus dem Bürgerlichen Recht 
in Betracht kommenden Teile in d e r  
W eise, daß nacheinander Allgemeines 
und Vorschriften aus dem Sachenrecht, 
dem immateriellen G üterrecht und dem 
Schuldrecht besprochen werden. Fa­
milien- und Erbrecht fallen ganz fort, 
da die immerhin beschränkte Zeit eines 
sich durch zwei Sem ester erstrecken­
den zweistündigen Kollegs kaum für 
das reicht, w as für den angehenden 
Ingenieur viel wichtiger ist. Den Schluß 
bildet eine Auswahl der in Betracht 
komm enden Abschnitte des Staats­
rechtes, die nicht im allgemeinen Teil 
erledigt sind, und des V erwaltungs­
rechtes (insbesondere Ueberblick über

Tätigkeit der Verwaltung, V erwaltungs­
gerichtsbarkeit, Enteignung, Arbeiter­
schutz und Arbeiterversicherung).

Aus den Rechtsgebieten, die in dieser 
¡Einteilung nicht genannt sind, wird das­
jenige gelegentlich eingeschoben, was 
nach den angegebenen Gesichtspunkten 
von besonderer Wichtigkeit ist. So gebe 
ich bei der Lehre von der Uebertragung 
und Verpfändung der Grundstücke auch 
den wesentlichen Inhalt des Preußi­
schen Gesetzes über die Bahneinheiten 
vom 11. Juni 1902 und im Anschlüsse 
daran einiges andere aus dem Rechte 
der Eisenbahnen und Kleinbahnen. Bei 
der Auseinandersetzung über die ver­
schiedene Art der Ueber- und Unter­
ordnung bei den Verwaltungsbehörden 
und bei den Gerichten erörtere ich auch 
das W esen von Berufung, Revision und 
Beschwerde. Daß Völkerrechtssätze für 
die Untertanen nur insoweit Rechts­
kraft haben, als sie in den staatlichen 
G esetzsamm lungen veröffentlicht sind, 
wird bei der Auseinandersetzung über 
den Zusam m enhang von Recht und 
Staat eingefügt usw. usw.

Eine derartige Behandlung des all­
gem einen Rechtskollegs gibt auch ent­
schieden eine bessere Grundlage als 
die von W im pfheimer vorgeschlagene 
für die V orlesungen über einzelne 
Rechtsgebiete, wie G ew erberecht, P a ­
tentrecht nsw ., deren eingehendere 
Kenntnis für manche Ingenieurberufe 
unentbehrlich, für andere empfehlens­
w ert i s t3).

W ie in Hinsicht auf die N otwendig­
keit solcher Sondervorlesungen hat 
W im pfheimer auch darin Recht, daß 
bei dem rechtswissenschaftlichen U nter­
richt auf der technischen Hochschule 
das »konversatorische Element« mehr 
in den Vordergrund treten muß. Re- 
petitorische Besprechungen aus der 
Rechtswissenschaft mit Behandlung 
praktischer Fälle sind unzweifelhaft für 
den angehenden Ingenieur nützlich. 
Da aber die Stundenzahl in der Regel 
sehr beschränkt ist, die er jenem W is­
sensgebiet überhaupt zu widmen ver­
mag, können die Uebungen die Kolle­
gien nur ergänzen, nicht ersetzen. Neh­
men sie doch viel mehr Zeit in An­
spruch und können nicht, wie die Uni- 
versilätssem inare, häusliche Arbeit der 
Teilnehm er zur Bedingung der Teil­
nahme machen! Um so mehr muß 
auch in den Vorlesungen der Inhalt

3) Vergl. meine Schrift S. 26 bis 30.
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der Rechtsvorschriften durch B e i s p i e l e  
Erläuterung finden, welche möglichst 
denjenigen Seiten des praktischen Le­
bens entnom men w erden, die den Stu­
dierenden aus der vorgeschriebenen 
W erkstättentätigkeit vertraut sind. Denn 
in Form und Inhalt ist der Unterricht 
auf den technischen H ochschulen nach 
Möglichkeit der Forderung R i e d l e r s  
entsprechend auszugestalten: W ir »müs­
sen anstreben, daß unseren Studieren­
den auf den erw ähnten G ebieten das 
geboten w ird , w a s  sie brauchen und 
so , w ie  s ie  es brauchen«.

Professor C a r l  K o e h n e ,  Berlin.
Einen wirtschaftswissenschaftlichen 

Lehrgang veranstaltet vom 17. bis 29. 
O ktober 1910 der Pfalz-Saarbrücker Be­
zirksverein des Vereines deutscher In­
genieure in V erbindung mit der H andels­
kamm er Saarbrücken und einigen an­
deren wirtschaftlichen Vereinen.

Es sind folgende V orträge vorge­
sehen:

Professor W a l l i c h s :  Die O rganisa­
tion industrieller G roßbetriebe, 4 St.

Dr. A l e x a n d e r  T i l l e :  Die Theorie 
der ertragwirtschaftlichen U nter­
nehm ung, 3 S t

P rofessor Dr. C a l m e s :  Die Buch­
haltung des gewerblichen G roß­
betriebes, 5 St.

Prokurist G e o r g  S c h m i t t :  Geld, 
Geldverkehr, Bankwesen, 3 St.

O beringenieur £>r.=3ng. C r a i n :  M a­
schinenbau nach dem A ustausch­
verfahren, 2 St.

Direktor H. M e i t z e r :  Die G rund­
züge der geschäftlichen K ostenbe­
rechnung, 3 St.

Ingenieur W e r n e r  G r u l l :  D er Kon- 
trolldienst in gewerblichen U nter­
nehm ungen, 3 St.

Rechtsanwalt Dr. F i s c h e r :  Die Bilanz, 
5 St.

Dr. R i c h a r d  W i r t h :  Die Entwick­
lung des deutschen Patentrechtes 
und dessen Reform, 2 St.

Justizrat Dr. L u d w i g  F u l d :  Der 
A usübungszw ang im Patentrecht, 
2 St.

Dr. A l e x a n d e r  T i l l e :  Die liberale 
G esellschaftsordnung und ihre 
G rundlagen, 3 S t

Anmeldungen sind an die H andels­
kam m er Saarbrücken, Königin Luisen­
straße 33, zu richten.

Die Vereinigung für staatswissenschaft­
liche Fortbildung zu Berlin hat ein sehr 
reichhaltiges Program m  für den Kursus

im W interhalbjahr 1910/11 aufgestellt 
D er Studienplan um faßt konversato- 
rische Vorlesungen auf den G ebieten 
der juristischen und wirtschaftlichen 
S taatsw issenschaften, sem inaristische 
U ebungen der Universität, Besichti­
gungen und S tudienreisen, Führung 
durch M useen und Einzelvorträge all­
gem eineren Inhaltes. Die V orlesungen 
beginnen am D onnerstag den 27. Ok­
tober, die Eröffnungssitzung findet am 
Mittwoch den 26. O ktober vorm ittags 
11 U hr in der Alten Bauakademie, 
Schinkelplatz 6, statt. Auskunft erteilt 
die Geschäftstelle Berlin W . 8, Behren­
straße 70.

Allgemeine Volkswirtschaftslehre. Von 
W i l h e l m  Le x i s .  (Die Kultur der 
G egenw art Teil II Bd. X) Berlin und 
Leipzig 1910, B. G. Teubner.

Das große von P a u l  H i n n e b e r g  
herausgegebene W erk »Die Kultur der 
Gegenwart« ist in vier Hauptteile ge­
gliedert, von denen die ersten beiden 
die geistesw issenschaftlichen Kultur­
gebiete (Religion und Philosophie, Lite­
ratur, Musik und Kunst — Staat und 
Gesellschaft, Recht und W irtschaft) be­
handeln. Der dritte Teil ist den natur­
wissenschaftlichen, der vierte den tech­
nischen Kulturgebieten gewidmet.

D er H erausgeber hat es sich zur 
Aufgabe gemacht, »jeweils den Berufen­
sten für die Bearbeitung seines eigen­
sten Fachgebietes zu gew innen, um 
dieses in gem einverständlicher, künstle­
risch gew ählter Sprache auf knappstem  
Raume zur D arstellung zu bringen«.

In dem bekannten G öttinger N ational­
ökonomen W i l h e l m  L e x i s  hat der 
H erausgeber einen M itarbeiter gefunden, 
der verm öge seiner klaren und an­
schaulichen Behandlung auch der 
schwierigsten Zusam m enhänge ganz 
besonders berufen war, den Band »All­
gemeine Volkswirtschaftslehre« zu über­
nehmen. Auf knapp 30 Seiten gibt der 
V erfasser eine kurze U ebersicht über 
die Entwicklung der Volkswirtschaft und 
über die M ethode dei V olkswirtschafts­
lehre. In dem  nun folgenden H aupt­
teile w ird auf rd. 200 Seiten der Kreis­
lauf der Volkswirtschaft geschildert. 
In außerordentlich anziehender W eise, 
unter Verzicht auf alles unnötige w issen­
schaftliche Beiwerk, w erden die Begriffe 
W ert, Nachfrage, Produktion, Kapital­
verm ögen und U nternehm ung, Angebot, 
Preisbildung, Handel und P reise er­
läutert. Es folgen die hervorragend 
sachkundig geschriebenen Abschnitte
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Das G eld, Kredit und Bankwesen, 
G eldeinheit, G ebiete, auf denen der 
V erfasser einer der ersten Kenner ist. 
H ieran schließen sich Betrachtungen 
über das Einkommen, wobei dann näher 
auf Arbeitseinkommen und Kapitalge­
winn eingegangen wird, über die Grund­
rente, Produktion und Einkommen, 
Krisen, Konsumtion, Produktion und 
Verteilung. Ein letzter Abschnitt »Zu­
kunftsaussichten« zeichnet kurz die 
Richtungslinien der mutmaßlichen Ent­
wicklung.

Wilhelm Lexis’ W erk kann jedem 
Ingenieur, der sich über die G rundbe­

griffe der allgemeinen Volkswirtschafts 
lehre unterrichten will, als fesselnd ge­
schriebenes Lehr- und Lesebuch em­
pfohlen werden.

Druckfehler-Berichtigung.
In der Mitteilung über wirtschaftliche 

Ausbildungskurse für Ingenieure in 
Heft 9 S. 560 ist das von Direktor E mi l  
Sc h i f f ,  Berlin, übernom mene Thema 
durch einen Druckfehler entstellt wor­
den. Es lautet richtig: Die Konzes­
sionswirtschaft (die Aus b e u t u n g  öffent­
licher Monopole durch staatlich oder 
gemeindlich zugelassene Privatunter­
nehmer).

INDUSTRIE UND BERGBAU: AUSSTELLUNGSWESEN.
Die neueste Fusion in der Elektrizitäts­

industrie.
Seit dem Jahre 1902 macht sich in 

der deutschen Elektrizitätsindustrie eine 
starke Konzentrationsbewegung geltend. 
Sie hat an die Stelle zahlreicher Einzel­
unternehm en einige wenige trust­
artige Gebilde gesetzt. In dieser Ent­
wicklung sind in den letzten W ochen 
große Fortschritte gemacht worden, die 
letzten Endes dahin führen werden, 
daß nur noch zwei Gruppen, die der 
Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft 
und die der Siemens-Schuckert-Werke, 
den Markt beherrschen werden. Als vor 
wenigen W ochen die Elektrizitäts-A.-G. 
vorm. W . Lahmeyer & Co. in Frankfurt
a. M. von der Bank für elektrische U nter­
nehm ungen, der finanziellen Trustgesell­
schaft der AEG, übernom men wurde, 
war hiermit die A nnäherung an die 
Finanzgesellschaft der Felten Guille- 
aume-Lahmeyer-Gruppe vollzogen. Ihr 
folgte sehr bald die Angliederung der 
Felten Guilleaume-Lahmeyer-W erke, ge­
nauer gesprochen die Angliederung des 
Frankfurter Dynamowerkes dieser 
Gruppe, an die AEG. Im einzelnen 
spielten sich die beiden Geschäfte auf 
folgender Grundlage ab:

Die Bank für elektrische Unterneh­
m ungen, deren Aktien zum großen Teil 
im Besitze der AEG sind, übernahm 
die Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. Lah­
meyer & C o., indem sie für vier 
Lahmeyer-Aktien zu 1000 M drei neue 
Elektrobank-Aktien zu 1000 Frs gab. Das 
Kapital der Lahmeyer-Gesellschaft be­
trug 25 Mill. M. Etwa 18 Mill. M 
Felten Guilleaume - Lahmeyer - Aktien 
w aren im Effektenbestande vorhanden. 
D as zur Uebernahm e erforderliche Ka­

pital beschaffte sich die Elektrobank, 
indem sie ihr Kapital von 40 auf 60 
Mill. Frs. erhöhte. Hatte sich die Elektro­
bank bezw. die AEG durch die Er­
werbung der 18 Mill. M Felten Guille­
aume-Aktien schon großen Einfluß auch 
auf die F a b rik a tio n sg e se llsc h a f t Felten 
Guilleaume-Lahmeyer-W erke gesichert, 
so stieg dieser Einfluß bis zur völligen Be­
herrschung der Lahmeyer-Werke durch 
die nun folgende Angliederung des 
Frankfurter Dynamowerkes. Die AEG 
zahlte hierfür 10 Mill. M und erwarb 
mit weiteren 10 Mill. M neuer Aktien 
16 Mill. M Felten Guilleaume-Lah- 
meyer-Aktien, so daß sie nunmehr 
die M ehrheit des insgesam t 55 Mill. 
M betragenden Kapitales der Felten 
Guilleaume-Lahmeyer-W erke,teils selbst, 
teils durch die Elektrobank, besitzt. 
Das für 10 Mill. M erworbene Dynamo­
werk wird zwar als eine selbständige 
Aktiengesellschaft begründet, indessen 
werden doch die Aktien der AEG 
überlassen .. Es bleibt dahingestellt, 
ob die AEG das noch den Felten 
Guilleaume-Lahm eyer-W erken verblei­
bende Mülheimer Kabelwerk gleichfalls 
allmählich in sich aufnehmen wird; 
durch ihre Aktienmehrheit hat sie ja 
schon heute die Reste der Gesellschaft 
zur Genüge in der Hand. Die AEG 
hat sich durch U ebernahme des Dy­
namowerkes eines M itbewerbers ent­
ledigt, andererseits aber ihre Interessen 
auf dem Kabelmarkt ausgedehnt, w o­
durch auch ihre Stellung gegenüber 
den Siemens-Schuckert-Werken gestärkt 
wird. Die AEG wird, um alle diese 
Geschäfte durchzuführen, ihr bisheriges 
Kapital von 100 auf 130 Mill.M erhöhen; 
20 Mill. M dienen den Neuerwerbungen, 
10 Mill. M werden den alten Aktionären
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zu 210 vH überlassen. Das Frankfurter 
Dynamowerk, dessen Fabrikation sich 
auf den Bau von Dynamoschinen, 
Elektromotoren, T ransform atoren,Schalt­
anlagen, Apparaten usw. erstreckte, das 
aber auch weiterhin den vollständigen 
Bau von Kraftwerken für Städte sowie 
Klein- und Straßenbahn-A usrüstungen 
übernahm , stellte im vorigen Jahre 
12 632 M aschinen mit einer gesam ten 
Leistung von 480 000 PS her. Durch 
die K apitalerhöhung wird die AEG 
einschließlich ihrer Obligationen und 
Reserven ein w erbendes Kapital von 
über 200 Mill. M besitzen.

Die Felten Guilleaume - Lahmeyer- 
W erke scheiden durch diese N eugestal­
tung der Verhältnisse auf dem Elektro- 
markt aus der Reihe der eigentlichen 
Elektrizitätswerke aus, um nur als 
Kabel- und Gummifabrik sowie D raht­
walzwerk und Drahtseilerei w eiter 
zu bestehen. W eitere Verschiebungen 
in der deutschen Elektrizitätsindustrie 
w erden folgen, denn es kann keinem 
Zweifel unterliegen, daß die Siemens- 
Schuckert-W erke darauf bedacht sein 
müssen, den V orsprung des G egners 
w ieder wettzum achen. Schon heute 
nim m t man an, daß die G ruppe der 
Bergm ann-Elektrizitätswerke, die frei­
lich gegenw ärtig noch in der Entwick­
lung und Ausbildung begriffen ist, sich 
an Siemens-Schuckert im Interesse 
ihrer eigenen Selbsterhaltung annähern 
wird. Ob es sich hierbei um eine lose 
Interessengem einschaft oder um eine 
w eitergehende Fusion handeln wird, 
läßt sich freilich noch nicht ab- 
sehen. Man m ag die T rustbildung in 
der Elektrizitätsindustrie im Interesse 
eines w ohltätigen W ettbew erbes be­
klagen, w enn auch kein Zweifel daran 
ist, daß die großen Betriebe ihren Ab­
nehm ern stets das technisch V ollendetste 
liefern werden. Soviel ist indessen 
sicher, daß die ganze Entwicklung der 
Elektrizitätsindustrie zu dieser T rust­
bildung notw endig geführt hat. Die 
bedeutenden Aufgaben, die der Elektro­
industrie in dem Ausbau der Ueber- 
landzentralen und der Elektrifizierung 
der Vollbahnen bevorstehen, sind un­
möglich von Betrieben zweiten und 
dritten Ranges zu leisten, sondern er­
fordern die denkbar straffste und be­
deutendste Zusam m enfassung des Ka­
pitals. Freilich w erden sich die, welche 
den W ettbew erb ausschalteten und sich 
an die Spitze stellten, der großen V er­

antw ortung bew ußt bleiben m üssen , 
die bisher technisch und w issenschaft­
lich an der Spitze m arschierende 
deutsche Elektrotechnik und Elektrizitäts­
industrie auch fernerhin auf ihrer hohen 
Stufe der V ollendung zu halten.

Mdl.
Die Leistungsfähigkeit der Hochöfen 

in den Vereinigten Staaten stellte sich, 
einer Veröffentlichung der American 
Iron and Steel A ssociation zufolge, am
1. N ovem ber 1907 auf rd. 34 833 900 t, 
w obei auch Anlagen mitgezählt w urden, 
die voraussichtlich dauernd außer Be­
trieb  gesetzt w orden sind. Vom ge­
nannten Tage bis zum 30. Juni d. J. 
sind 12 H ochöfen mit einer G esam t­
leistungsfähigkeit von 287 00 0 1 abgebaut 
w orden, w ährend 35 mit einer G esam t­
produktion von 4468000 t erbaut w ur­
den. A ußerdem  sind gegenw ärtig  noch 
16 Eisenhütten m it einer Leistungs­
fähigkeit von zusam m en 2083500 t im 
Bau begriffen. Seit 1907 sind auch in 
schon betriebenen H ochöfen Aende- 
rungen vorgenom m en w orden, w elche 
die Leistungsfähigkeit um  925000 t er­
höhen. Ende 1911 w ird die G esam t­
leistungsfähigkeit der amerikanischen 
Hochöfen rd. 40228400 t betragen.

Frankreichs Hochofenindustrie zeig t 
im laufenden Jahre nur einen beschei­
denen Aufschwung. Die Zahl d e r 
Hochöfen betrug nach einer A ufstellung 
in der Frkf. Ztg. am 30. Juni d. J. 109 
gegen 106 und 105 Vor einem halben 
und einem ganzen Jah re , davon 68 
gegen 66 und 65 im O sten, w ährend 
der Norden unverändert 14 und das 
übrige Frankreich 27 gegen 26 Oefen 
zählte. D agegen ist die A usfuhr von 
französischen Eisenerzen in raschem  
Steigen begriffen, und zw ar vor allem 
auf Kosten Luxemburgs. Sie wird, 
durch die Tarifpolitik der französischen 
Bahnen w esentlich unterstützt. Erfreu­
lich ist diese wirtschaftliche Entwick­
lung vom Standpunkte der Franzosen 
nicht, w enn auch der Erzreichtum des 
Beckens von Briey innerhalb kurzer 
Zeit zu einer ungeahnten Einnahm e­
quelle gew orden ist.

Illustriertes Jahrbuch der W irtschaft 
und Technik im deutschen Kalisalzberg­
bau. Ein H andbuch für Bergw erks­
besitzer, G roßindustrielle, Bankiers, 
Finanziers, H andelskam m ern, industri­
elle Korporationen, Bibliotheken, Uni­
versitäten, technische H ochschulen, 
H andelshochschulen , Kuxenbesitzer*
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Aktionäre, Chemiker, Ingenieure, Be­
hörden, W irtschaftspolitiker usw. Her­
ausgegeben unter Mitwirkung hervor­
ragender Fachleute von Dr. A 1 b. S t a n g  e. 
Berlin, Montan-Verlag.

Mit der H erausgabe dieses Jahr­
buches soll allen Interessenten der 
deutschen Kaliindustrie ein Mittel an 
die Hand gegeben werden, sich fort­
laufend über den Stand der W issenschaft 
auf geologischem Gebiet sowie über 
den wirtschaftlichen W ert der einzelnen 
Bergwerke, und zwar in bezug auf die 
geognostische, stratigraphische und 
chemische Beschaffenheit der Kalilager- 
slätte und über die Deckgebirgsverhält- 
nisse, zu unterrichten. Aber auch nach 
der juristischen Seite hin — für die 
Beurteilung der Gerechtsameverhält­
nisse, die Bewertung der verkehrsgeo­
graphischen , verwaltungstechnischen, 
kommerziellen und finanziellen Kon­
struktion des einzelnen U nternehm ens 
— bietet das Jahrbuch ein anschau­
liches Bild. Außerdem berichtet es 
über die Fortschritte der im Kalisalz­
bergbau angew andten Maschinentechnik 
und gibt som it dem Fachmanne wie 
dem Laien einen Ueberblick über die­
ses große interessante Gebiet. Es

können hierbei selbstverständlich nicht 
all die zahlreichen, verschiedenen Bau­
arten berücksichtigt werden, sondern 
nur die, die wirklich Anspruch darauf 
erheben können, einen besonderen 
Typ oder ein besonderes System 
darzustellen. Eine große Anzahl Ab­
bildungen, die die Maschinenteile teils 
im Schnitt, teils im Bilde zeigen, er­
gänzen den Text vorteilhaft. Ferner 
gibt das Jahrbuch ein Gesamtbild von 
der wirtschaftlichen Entwicklung der 
Kaliindustrie. Die Wirtschaftspolitik des 
Kalisyndikates und die private Arbeiter­
fürsorge in der Kaliindustrie sind in 
besonderen Abschnitten ihrer Bedeutung 
gemäß von berufenen Fachleuten be­
handelt.

Aus dem reichhaltigen Inhaltsver­
zeichnis seien folgende Abschnitte be­
sonders hervorgehoben: Die wirtschaft­
liche Entwicklung der Kali-Industrie 
von F e l i x  P i n n e r ;  das Kalisyndikat 
und seine Propaganda; die Verwertung 
des Kali in der Landwirtschaft von 
P a u l  K r i s c h e ;  W ohlfahrteinrichtun­
gen — Arbeiterfürsorge — Hygiene — 
Beamtenversicherung usw. von Alb.  
S t a n g e ,  mit einer Beilage: W ortlaut 
und Kritik des Kali-Gesetzes.

HANDEL UND VERKEHR.
Eine neue Eisenbahnlinie wird N ord­

amerika erhalten, die das große Fest­
land in seiner g a n z e n  A u s d e h ­
n u n g  v o n  ü b e r  6000 km  durchquert. 
Von dieser nördlich der bestehenden 
Pacificbahnen gelegenen Riesenbahn 
ist der größte, östliche Teil fertiggestellt 
und schon einige Jahre im Betriebe. 
Nach der Fertigstellung der ganzen 
Bahn, die den Atlantischen Ozean bei 
Boston und Halifax erreicht, den O be­
ren See, W innipeg und Edmonton be­
rührt und bei Prince Rupert endigt, 
schließlich von hier durch Dampfer 
nach Seattle und Victoria noch in un­
mittelbare Verbindung mit dem Großen 
Ozean gesetzt wird (etwa 1000 km 
W asserstraße),dürfte derbisher schon be­
trächtliche Verkehr erheblich zunehmen, 
da besonders im letzten Teile fast noch 
jungfräuliche Gebiete aufgeschlossen 
werden. Der Reichtum an Boden­
schätzen, Getreide, W ild und Fischen 
ist hier besonders groß und wird den 
als Zubringer zur Bahn dienenden 
Dampferverkehr voraussichtlich sehr 
einträglich gestalten. D ieser sowie der

Betrieb der g e s a m t e n  Linie wird von 
der Grand Trunk-Bahngesellschaft ge­
führt, während der östliche Teil der 
Bahn von der kanadischen Regierung 
erbaut ist. Fast überall wird zu beiden 
Seiten der Linie fruchtbares Getreide­
land berührt, das in Verbindung mit 
dem großen W aldbestande gute Ver­
kehrsgrundlagen für die Bahn ergeben 
wird, ganz abgesehen von der Steige­
rung der landwirtschaftlichen Erzeugung 
in d em  Teile von Kanada, der durch 
Erwärmung des Klimas mittels des 
gigantischen Planes der Eissprengung 
im nördlichen Teile des Atlantischen 
Ozeans nach dem Plane von Mac Lonan 
erschlossen werden soll. Es steht zu er­
warten, daß der sodann verstärkte Ver­
kehr auch anstandslos bewältigt werden 
wird, da die Bahn, besonders in tech­
nischer Hinsicht, zu den bestgeleite­
ten von Nordamerika gehört; Loko­
motiven, W agen und Gleise sind nach 
neueren Grundsätzen kräftig und lei­
stungsfähig hergestellt. Obschon ein 
eigentlicher W ettbewerb mit den an­
deren Pacificbahnen wegen der Ent-
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fem ung der Linien und der beson­
deren zu befördernden G üter kaum in 
Frage kommt, so ist die Bahn den 
etw a mitbew erbenden Strecken gegen­
über im Vorteile, da sie einmal etwas 
kürzer ist als die ändern und sodann 
auch günstigere Steigungsverhältnisse 
aufweist. Infolgedessen sollen Züge mit 
der fast unglaublich klingenden Nutz­
last von 2000 t befördert w erden , ob­
schon die W asserscheide 1100m  über 
dem  M eere liegt.

Eine ganz besondere Bedeutung er­
hält die Bahn noch durch die oben 
erw ähnte Hafenanlage an ihrem End­
punkte bei Prince Rupert, von w o aus 
die Entfernung nach Asien geringer 
als die der übrigen Häfen ist. Es wird 
daher auf einen lebhaften Verkehr dort­
hin, insbesondere auch mit Japan, ge­
rechnet, da außerdem  die geschützte 
Lage des H afens, seine Tiefe und son­
stige günstige Verhältnisse eine gute 
Benutzung ermöglichen. E. F r.

Hamburg als Einfuhrhafen.
Vor kurzem ist w ieder die große 

H andels- und Verkehrstatistik H am ­
burgs, herausgegeben vom handels­
statistischen Bureau der Hansestadt, 
erschienen. Aus dem umfangreichen 
W erke greifen die »Hamburger Bei­
träge« einige Zahlen heraus, die unge­
fähr ein Bild von den Beziehungen 
des H am burger W elthafens zu den ein­
zelnen W eltteilen geben. Allerdings 
is t dieses Bild insofern nicht vollständig, 
als die Statistik den Verkehr mit den 
einzelnen W eltteilen nur für die Ein- 

Tuhr nachweist, w ährend eine ähnliche 
U ebersicht für die Ausfuhr fehlt. W ir 
geben im folgenden eine Uebersicht 
über die W arenm engen, die im Jahre 
1909 seew ärts nach H am burg von den 
einzelnen W eltteilen aus eingeführt 
-worden sind.

t
Europa . . 9 180 537 
Amerika . 3 870 681 
Afrika . . 657110
Asien . . 1 135 256 
Australien . 201 477

Anteil an der 
Gesamteinfuhr 

61,0 vH 
25,7 »

4,4 »
7,6 »
1,3 »

zusam m en 15 045 061 100 vH
Der erhebliche Anteil der Einfuhr 

von e u r o p ä i s c h e n  Häfen aus erklärt 
sich daher, daß in H am burg große 
M engen von M assengütern (englische

Kohlen, russisches Getreide, skandina­
visches Holz) eingeführt w erden. Die 
von Europa aus nach H am burg ge­
brachten W arenm engen sind natur­
gem äß auch desw egen so groß, weil 
der Verkehr mit europäischen Häfen 
nur kurze Reisen bedingt und die T rans­
porte somit sehr rasch bew ältigt w er­
den. Endlich w erden in H am burg viel 
europäische W aren seew ärts eingeführt, 
die später mit den überseeischen Linien 
wieder ausgeführt werden. Die Ein­
fuhr von a m e r i k a n i s c h e n  Häfen aus 
macht etw as m ehr als ein Viertel der 
G esam teinfuhr H am burgs aus. Bei 
einem Vergleiche der Zahl für 1909 
mit der des Jahres 1908 fällt auf, daß 
die Einfuhr von Amerika gegenüber 
dem V orjahre nicht unerheblich (von
4,3 Millionen t auf rd. 3,9 Millionen t) 
zurückgegangen ist. Die amerikanische 
Einfuhr nach H am burg ist im Jahre 
1909 niedriger als in den drei vorher­
gehenden Jahren 1906, 1907 und 1908 
gew esen. Auch die Einfuhr aus A s i e n  
w ar Schwankungen unterw orfen. Einen 
verhältnism äßig geringen Anteil an 
H am burgs Einfuhr haben A f r i k a  und 
A u s t r a l i e n ;  jedoch w eisen gerade 
diese beiden W eltteile im letzten Jahr­
zehnt eine sehr günstige Entwicklung 
im H am burger Einfuhrhandel auf, w ie 
folgende Zusam m enstellung zeigt:

Ein­
fuhr

von
Europa
x 1 Mill. 
1 i M

von
Ameri
t

<a
Mül.

M

von
Afrika
x J MUL 
1 1 M

von
Asien
t Mill.

M

von
Australien

* 1 Mill. 
1 , M

1891/5
1901/5

1909

3 510 637 684  
5 947 243 893  
9 180 537 ■ 1365

1 591 975  
3 434 649  
3 870 681

622
1011
1382

135 178 52  
315 529 120 
6 5 7 1 1 0  241

484 081 
856  939  

1 135 256

170
312
431

33 876  
64 702  

201 477

31
40

106

Der W ert der gesam ten Seeeinfuhr 
nach H am burg betrug im Jahre 1909 
rd. 3525 Millionen M. Zu beachten ist, 
»daß der W ert der amerikanischen Ein­

fuhr nach H am burg noch höher ist als 
der W ert der Einfuhr aus europäischen 
Häfen, obwohl diese der M enge nach 
m ehr als doppelt so groß i s t
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GELD-, BANK- UND BÖRSENWESEN.
Kapitalbedarf und Kapitalbeschaffung 

der Industrie in Mannheim, Ludwigs­
hafen a. Rh. und Frankenthal. Von 
Dr. E u s t a c h  M a y r ,  Diplom-Ingenieur 
und  gepr. Mathematiker, Vorstand des 
mathematisch-statistischen Bureaus der 
Pfälzischen Hypothekenbank zu Lud­
wigshafen a. Rh. (H eidelberger Volks­
wirtschaftliche Abhdlgn. 1. Bd. 2. H.)

Der Verfasser schildert in dem ersten 
größeren Teile seines W erkes die Ent­
wicklung der Mannheimer Banken sowie 
der Banken in Ludwigshafen a. Rh. und 
Frankenthal, und zwar sowohl der 
staatlichen Bankinstitute (Badische Bank, 
Reichsbankanstalt usw.) wie der privaten 
Kredit- und Hypothekenbanken. Inter­
essant ist es, zu verfolgen, wie auch 
in Baden und der Pfalz seit dem 
Jahre 1905 die Berliner Großbanken an 
Boden gew onnen haben. Die Gruppe 
der Deutschen Bank steht im W ett­
streite mit der Diskonto-Gesellschaft; 
beide haben entw eder Freundschafts­
verhältnisse mit zahlreichen süddeut­
schen Banken geschlossen oder solche 
ganz in sich aufgenommen. Auch 
andere Großbanken haben sich Stütz­
punkte im Lande gesichert. W ie diese 
Angliederungen zustande gekommen 
sind, welche Mittel hierbei angewandt 
wurden und von welchen Folgen sie 
für die Beteiligten gew esen sind, wird 
von dem Verfasser eingehend geschil­
dert. Die Kenntnis der Konzentrations­
bew egung im Bankwesen wird hier­
durch wesentlich erweitert und vertieft. 
Im zweiten Teile stellt der Verfasser 
interessante Betrachtungen über die 
Bedeutung der Kredit-, Noten- und 
Hypothekenbanken für die Industrie an 
und gibt wertvolle Gesichtspunkte für 
die Frage der Kapitalbeschaffung durch 
Erhöhung des Aktienkapitales oder 
durch Ausgabe von Obligationen. Es 
ist zu bedauern, daß der Plan, den Dr. 
Felix H echt für die Organisation des 
langfristigen Industriekredites vor zwei 
Jahren auf der Mannheimer Tagung des 
Mitteleuropäischen W irtschaftsvereines 
entwickelt hat, in Mayrs Studie nicht 
w eiter berücksichtigt worden ist. Ge­
wiß hätte der Verfasser aus seiner 
langjährigen Erfahrung manch w ert­
vollen Fingerzweig für die Lösung der 
gerade für die mittlere Industrie so 
wichtigen Frage der Beschaffung lang­

fristiger, zu dauernder Anlage erforder­
licher Mittel geben können.

Sodann beschäftigt sich der Verfasser 
mit dem inzwischen durch den Zu­
sammenbruch der Niederdeutschen 
Bank wieder einmal in den Vordergrund 
des Interesses gerückten Depositenge­
schäft. Er begründet eingehend seinen 
Vorschlag einer Depositenversicherung, 
in der er einen wirtschaftlichen Schutz 
der Einleger gegen Eigentumsverluste 
sieht.

Das wertvolle Buch beschließt eine 
umfangreiche und sehr fleißige Statistik, 
die für eine lange Reihe von Jahren 
für jede der behandelten Banken alle 
nur irgend feststellbaren Angaben ver­
wertet.

Man wird den Arbeiten, die der Ver­
fasser weiterhin in Aussicht gestellt hat, 
insbesondere auch der Arbeit über die 
Politik der Abschreibungen, mit Interesse 
entgegensehen können, wenn auch der 
W unsch nicht unterdrückt werden soll, 
daß ein etwas flüssigerer Stil das 
Durcharbeiten seiner Abhandlungen ein 
wenig erleichtere. Auch die Verdeut­
schung von W orten, wie z. B. »Sub­
sistenzkonsumtion« (S. 15), würde zur 
Lesbarkeit der Arbeit wesentlich bei­
tragen.

Die Gesellschaften mit beschränkter 
Haftung in Preußen im Jahre 1909.

Die Gesamtzahl und das gesam te 
Stammkapital der tätigen, d. h. der 
nicht in Vermögensverfall oder Liqui­
dation befindlichen Gesellschaften mit 
beschränkter Haftung mit Betriebsitz 
in Preußen sind, wie die nachfolgende, 
der »Stat. Korr.« entnommene Ueber- 
sicht dartut, im Jahre 1909 gegen 1908 
stark gestiegen, und zwar erstere um 
fast 2000 Gesellschaften, letzteres um 
über 200 Mill. M; dagegen ist in der­
selben Zeit das im Durchschnitt auf 
eine Gesellschaft entfallende Stamm­
kapital um nahezu 15000 M, also recht 
erheblich, zurückgegangen.

Von den einzelnen G ewerbegruppen 
weisen im Berichtsjahre, wie schon 
früher, das Handelsgewerbe und dem ­
nächst die Industrie der Maschinen usw. 
die meisten Gesellschaften mit be­
schränkter Haftung und das größte 
Gesamtstammkapital auf, dann folgen 
der Zahl nach die Industrie der Steine
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und Erden (mit noch über 1000 G esell­
schaften), die N ahrungs- und G enuß­
mittelindustrie, die polygraphischen G e­
werbe, die M etallverarbeitung und — 
abgesehen von der Samm elgruppe der 
»sonstigen« G esellschaften — die che­
mische Industrie; dem G esamtkapital 
nach hingegen die Industrie der N ah­
rungs- und G enußmittel, die der Steine 
und Erden (1908 der Bergbau usw .), 
der Bergbau usw. (1908 die Industrie 
der Steine und Erden), die Metallver­
arbeitung (1908 die chemische Industrie) 
und die chemische Industrie (1908 die 
Metallverarbeitung). A ndererseits w ar 
Ende 1909 das D urchschnittstam m ­
kapital w eitaus am größten beim Berg­
bau sowie bei der Textilindustrie, am 
geringsten beim Reinigungsgewerbe 
(1908 beim Versicherungsgew erbe), 
hierauf beim Versicherungsgew erbe 
(1908 beim Reinigungsgewerbe), bei

der Tierzucht und Fischerei (1908 bei 
der Gast- und Schankwirtschaft) und 
beim Gast- und Schankwirtschaftsge­
w erbe (1908 bei der Tierzucht und 
Fischerei) mit je unter 100000 M. Von 
1908 auf 1909 nahm die Zahl der tätigen 
Gesellschaften m. b. H. in allen G e­
w erbegruppen mit A usnahm e der T ier­
zucht und Fischerei (bei der sie um  2 
abnahm ) und des V ersicherungsgew er­
bes (bei dem  sie sich nicht änderte) 
m ehr oder w eniger zu, ebenso der 
Betrag des Stam mkapitales überall, 
ausgenom m en bei der Tierzucht und 
Fischerei, dem Bergbau und der che­
mischen Industrie. A ndererseits ist im 
G egensätze zum Staatsdurchschnitt in 
den G ruppen Land- und Forstwirtschaft, 
Bekleidungsgewerbe, V ersicherungsge­
w erbe sowie Gast- und Schankrvirt- 
schaft das D urchschnittskapital in die 
H öhe gegangen.

Tätige Gesellschaften m. b. H.

Stammkapital

in der G ew erbegruppe
Zahl

überhaupt Mill. M durchschnittl. 
1000 M

Ende Ende Ende
1908 1909 1908 1909 1908 1909

iland- und Forstw irtschaft . . . 50 54 11,48 13,17 229,5 244,0
Tierzucht und Fischerei . . . 19 17 1,59 1,23 83,4 72,5
Bergbau, Hütten- und Salinen­

w esen ........................................... 232 238 163,53 162,65 704,9 683,4
Industrie der Steine und E rd e n . 1 064 1 161 161,21 171,84 151,5 148,0
Metall ve rarbeitung........................... 524 578 115,68 126,60 220,8 219,0
Industrie der Maschinen usw. . 1 218 1 345 335,43 369,43 275,4 274,7
Chemische In d u s trie ...................... 419 457 124,70 124,46 297,6 272,3
Industrie der Leuchtstoffe u s w .. 136 155 36,59 38,59 269,1 249,0
T e x tilin d u s tr ie ................................ 250 272 112,54 118,06 450,2 434,1
P ap ie rin d u strie ................................ 135 160 29,95 32,49 221,9 203,0
L e d e rin d u s tr ie ................................ 85 98 19,10 20,SO 224,7 212,3
Industrie d. Holz- u. Schnitzstoffe 274 305 29,60 31,65 108,0 103,8
Industrie d .N ahrungs-u .G enußm . 891 990 234,82 254,19 263,5 256,8
B ekleidungsgew erbe..................... 77 101 11,46 15,07 148,9 149,3
R e in ig u n g sg e w e rb e ..................... 48 59 2,66 3,22 55,4 54,5
B au g ew erb e ..................................... 297 361 52,63 55,28 177,2 153,1
Polygraphische G ew erbe . . . 685 770 94,31 101,52 137,7 131,8
Künstlerische G ew erbe . . . . — 5 _ 1,13 _ 226,0
H a n d e ls g e w e rb e ........................... 2 993 3 943 510,81 599,15 170,7 152,0
V ersicherungsgew erbe . . . . 7 7 0,28 0,43 40,0 61,4
V erk eh rsg ew erb e ........................... 303 341 77,42 87,07 255,5 255,3
Gast- und Schankwirtschaften . 251 285 20,59 24,28 82,0 85,2
Musik-, Theater- und Schaustel­

lungsgewerbe ........................... 68 90 15,48 16,02 227,7 178,0
sonstige Gesellschaften . . . . 417 466 67,08 71,46 160,9 153,4

zusammen 10 443 12 258 2 228,74 2 439,79 213,4 199,0
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SOZIALES.
Leitfaden für die Mitwirkung der Ar­

beiter bei der Unfall- und Krankheits­
verhütung. Von Kgl. Gewerbeinspektor 
Dr. B e n d e r .  Berlin 1910, A. Seydel. 
Preis 0,15 M (100 Stück 9 M).

Die großen Aufwendungen der deut­
schen Industrie im Interesse des Ar­
beiterschutzes und der Arbeiterwohlfahrt 
verlangen dringend die aufmerksame 
Beobachtung ihres wirtschaftlichen W ir­
kungsgrades. M aßnahm en der G esetz­
gebung und V erwaltung finden insofern 
eine Grenze, als sie den W ettbew erb 
der deutschen Industrie auf dem W elt­
märkte nicht gefährden dürfen. Nächst 
den Fortschritten der Unfallverhütungs­
technik und Betriebshygiene, die zweifel­
los den Nutzwert der aufgewandten 
Kapitalien erhöhen w erden, wird in 
erster Linie die Vermehrung des Ver­
ständnisses und der Einsicht der Arbeit­
nehmer eine zweckmäßige Fortentwick- 
lungderUnfall- und Krankheitsverhütung 
verbürgen. Die Unfallstatistik zeigt, 
daß die Unfälle, deren Verhütung fast 
ausschließlich von der Sorgfalt und 
Umsicht der Arbeiter abhängt, in 
beklagenswerter W eise zugenommen 
haben. In dieser Erkenntnis ist der 
Verfasser des Leitfadens seit einer Reihe 
von Jahren bestrebt, durch Kurse in 
Arbeitervereinigungen das Interesse der

Arbeiter an der Unfallverhütungstechnik 
zu wecken und sie zur Mitwirkung an 
der Einschränkung der Betriebsgefahren 
heranzuziehen. Hierbei erwies es sich 
als sehr zweckentsprechend, das Vor­
getragene in einem kurzen Leitfaden nie­
derzulegen, der nunmehr in zweiter Auf­
lage vorliegt. Die Vorzüge des kleinen 
handlichen Heftchens liegen darin, daß 
es nur das W esentliche bringt, dieses 
aber in klaren, einfachen Sätzen, die 
sich dem Gedächtnis der Arbeiter leicht 
einprägen. Eine Verbreitung des Leit­
fadens in Fabriken kann bestens em­
pfohlen werden, da sie- im Interesse 
der Arbeitgeber wie der Arbeiter liegt.

Den gleichen Vorzug der Kürze und 
Uebersichtlichkeit wie der erwähnte Leit­
faden hat auch die vom Verfasser 
herausgegebene Z u s a m m e n s t e l l u n g  
d e r  V o r s c h r i f t e n  d e s  K i n d e r ­
s c h u t z g e s e t z e s  (Carl Heymann, Ber­
lin). Die Bestimm ungen, die wenig 
bekannt sind und noch weniger, 
besonders in der Großstadt, beach­
tet werden, sind auf einem Karten­
blatt in Oktavformat untergebracht und 
geben durch ihre übersichtliche Anord­
nung rasche und mühelose Auskunft. 
Sie sind ebenso wie der Leitfaden für 
Massenverteilung bestimmt. H.

KUNST UND TECHNIK.
Brückenbauten und Landschaft in 

Bayern. Eine in hohem Grade bem er­
kenswerte und erfreuliche Entschließung 
hat der D eutschen Bauzeitung zufolge 
das Bayerische Staatsministerium des 
Innern über neue Brückenbauten vor 
einiger Zeit erlassen, indem es aus­
führte: »Die von den Straßen- und
Flußbauämtern aufgestellten Entwürfe 
von Brückenbauten haben vielfach einen 
einförmigen, schablonenhaften Charak­
ter; sie berücksichtigen häufig das 
landschaftliche Bild viel zu w enig und 
tragen insbesondere ihrer Umgebung 
in Ortschaften w enig oder garnicht 
Rechnung. Namentlich aber werden 
bei den in neuester Zeit den reinen 
Eisenbau verdrängenden Eisenbeton­
brücken die starren Konstruktionsfor­
m en gegenüber den Anforderungen der

Aesthetik viel zu sehr betont. Befrie­
digende Lösungen dieser Aufgaben 
lassen sich nur durch einträchtiges 
Zusamm enarbeiten von Architektur und 
Ingenieurkunst erreichen. Die Straßen- 
und Flußbauäm ter haben daher bei 
allen Brücken-Neubauten und -Umbau­
ten, gleichviel ob sie auf Rechnung 
des Neubau- oder Unterhaltungsetafs 
ausgeführt werden, sich der Mitwir­
kung der Landbauämter bei der Ge­
staltung des Aeußeren in allen Fällen 
zu bedienen , in welchen dem Bau­
werk ein m onum entaler Charakter oder 
auch nur eine Einwirkung auf das O rts­
oder landschaftliche Bild zukommt. Die 
Landbauämter haben bei der Aufstel­
lung der Projekte in diesem Sinne 
mitzuwirken.«
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